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J.

Des Kurfurſts von der Pfalz, Ludwig, Schrei—

ben an Phil. Melanchthon, die Bauern—

Aufruhr betreffend.

vnn„x ur Erlauterung dieſes Schreibens mogen folgen

 de zwey Excerpte dienen:

Pareus ſchreibt in Hiſtoria Palatina Libr. VI. Sect. J.

P. m. 246.
Ruſticorum poſtea tumultuantium indomitam

ſeditionem ad Pfedersnhemium, agri Wormaticaſis
oppidum, et alibi, Ludovicus ſeptemvir, armata
manu reprelſſit.

Sleidanus im aten Buch ſeiner bekannten Geſchichte
giebt folgende Nachricht:

Aderant huĩe ruſticorum caedi Ludovicus, Prin-
ceps Palatinus, et Archiepiſcopus Trevirenſis, Ki-
caradur, quorum ille quidem magna vi conabatur,
furentem militem retinere: hic autem non ſolum
probaſſe, verum etiam multos ipſe confodiſſe fertur.

E 2 c/ Dem
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„Dem Erſamen vnſerem lieben getrewen Philippo
Melanchthon Jtzt zu Wittenberg.

J Won Goties Gnaden Ludwig pfalltzgraf bei Rhein
Erztruchſeß vnd Churfurſt c

Vnſern gruß Zuvorn. Erſamer lieber getrewer
Wir zweyffeln nicht, du habſt vernoüen, vnd
gut Wiſſen welcher maß die auffrur vnd empo

rung des gemeinen mans gegen aller oberkheit
ſich auch furnemlichen vmb vnd Jn vnſerm ſfur

ſtentumb mercklich heuffen vnd beſchwerlichen Jn

einem ſchein zu Hanthabung des Evangelions,
aber daneben vill vnſchicklichkeit mit raub, namh

brandt, todſchlag vnd andere vnchriſtliche hand

lung gegen vns vnſere geiſtlichen vnd weltlichen

Grauen Herrn Ritter vnd knechten, dartzu Kir—

J chen vnd Clauſen r) zu aller mutwilliger vn
gehorſamkeit vber das wir vns erbotten, wo ſy
icht unn) vnziniliche beſchwerlichkeit hetten,

dariüe Milderung zu thun vns befleiſſen vnd
J vben, wiewol wir nun ettlicher maſſen fug vnd

gutte vrſach gehapt hetten gegen denſelben vnge

horſa
Nehmen, Plundern.

J Kloſter.
**r) Irgend eine.
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horſamen auffrurigen vngeſtunen verſamilungen

auch zu handeln. So haben wir als der Lands
furſt ein Bedaurung getragen vnnſer eygen volck

vnd Chriſtlich blut zu durchechtern vnd ver
gieſſen, vnd darvmb zu verhutten weiters ver—
keren vnd verterben landt vnd leutt vns den weg

der guttigkeit furgenomen/ eygner perſone zu

zweyen verſamleten hauffen geritten vnd vn
derſtanden Jn der gutte mit Jnen zu handeln

als auch beſchen Vnd haben ſo vill mit Jnen ge
thedingt, daß wir vns der xij. Artickel n*) we

gen, die ſie an vns begert, wie du hierneben
vernemen werdeſt ferner zu disputiren ermeſſen

vnd handlen das dorin billichen zu halten ſey
oder nit eins Landtags der Jn der nehſten Wo

4 J
chen nach Pfingſten gehalten werden ſoll verey—

nigt dergeſtalt was wir vns derſelben mit Jnen

vergleichen mochten, das hat ſein wege, wes
wir uns aber nicht vertragen koũten, das ſolt

ſtehen zu Churfurſten Furſten und Stendeũ des

Reichs. was ſie gemeinlichen nuntt) in dem
fur gut anſehen beſchliſſen, bewilligen vnd thun

E3 wurden,
B Eigentlich durchachten, d. h, verfolgen.
»*n) Dieß ſind die 12 Artickel der Bauerſchaft, welche

im J. Gtuck dieſer Materialien abgedruckt worden.
enn) Juegeſamt, durch einmuthigen Schluß.



70

11 M Etwas.
J

wurden, das wir vns auch das gefellig ſein laſ
ſen vnd dem volgen wollen. Dieweil nun nit

allein vns ſonder aller oberkheit vnd erbarkheit

zu Erhaltung fridens vnd Rechtens mercklichs

vnd vill daran gelegen, auch verhutung ferner
nachteyl vnd ſchaden, darzu Zerſtrewung Landt
vnd Leutt vnd Geiſtlichs bluts vergieſſen, welchs

zuvorkomien Wir Je hochſtes vleiß begirig, auch

vngern Jchts das wir nit mit Gott, grund
fug recht vnd gerechtigkeit haben furnemen
wollen, vnd dann du als ein geborner vnd er—

zogener der Pfaltz fur andern Jn der heyligen
Schrifft erfaren vnd. geubt berunipt vnd vn

Zweifel dem friden vnd der Gerechtigkeit geneigt,

zu dem Jn ſolchen Artickeln als ein Schidß—
mañ beneũet biſt. So iſt vnſer gnedigs Bitten

vnd begern du wolleſt dich der ſachen zu gut,

vnd auff nehſt kunfftig Pfingſten eygner Perſone
bey vns hie zu Heydelberg erſcheinen, oder wo

es je nit ſein kunde doch zum wenigſten vns dein

Rate vnd gut beduncken auß gottlicher recht wa

rer Evangeliſcher Schrifft mit anzeigung der
end vnd ort da es geſchriben ſteht, weß wir

als ein weltlich oberkheit derſelben xij. Artickel

halber zu halten thun vnd laſſen, dergleichen

die



vie vnderthane vns Jn demſelben herwider zu
leiſten ſchuldig ſein eigentlichen vnd vnterſchid—

lichen Jn obgemelter Zeit vns ſchrifftlicher zu

ſchicken. Jn dem thuſt Du ein gut werck auch
Dvuss angenemen gut geſallen mit Gnaden zu er—

keñen.
Dat. Heydelberg, Dornſtag nach Cantate

Auno MD. XXV.“
Melanchthon gieng, der churfurſtlichen Einla-—

dung ungeachtet, nicht nach Heidelberg, ſondern

ſchickte blos ſeine Widerlegung der 12 Artikel der

Bauerſchaft dahin. Jn einem Briefe an Joach. Ca

merar ſchreibt er: Eto a Prineipe Palatino vocatus
fui in patriam, ut ibi de ruſticorum articulis pra-

nunciarem. Sed detulerat ceonditionem, ut ſeripto

reſponderem, ſi mihi venire integrum non elſſet.

Itaque miſi confutationem articulorum ruſticano-
rum, et conſilium adieci, quod fortunet Chriſtus.

Siehe Hrn. Paſt. Strobels Beytrage zur Littera

tur B. li. St. J. S. 40.

Dieſes Gutachten Melanchthons erſchien in einer

doppelten Auflage, ohne Anzeige des Druckorts, in

Quart. Die, welche wahrſcheinlich zuerſt heraus—

kam, hat folgenden Titel:

Ea4 Ein
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Ein ſchrifft Phi
lippi Melanchthon, wie

der die Artikel der
Pawerſchafft.

1525.
Gie fullet 3 Bogen, und die letzte Seite iſt leer.

Die zweite Ausgabe iſt ſo rubricirt:

Eyn ſchrifft Phi
lippi Melanchthon
widder die arti
kel der Bawr

ſchafft.

Hier fehlt die Jahrzahl. Dieſe Ausgabe, ob ſie
gleich 4 Bogen ſtark iſt, hat doch keine Vermehe
rungen.

Aus dieſer merkwurdigen Schrift, in welcher
nach Hrn. D. Planks Bemerkung in der Geſchichte

der Entſtehung ec. unſers proteſtant Lehrbeg f
ris

B. II. S. 182 f. mit den Bauern etwas zu ſtark ge
ſprochen worden, ſoll hier

I. Das



II.

Das Gutachten Melanchthons uber die 12 Ar—

tikel der Bauern
ausgehoben werden. Seine Worte ſind dieſe:

Gvorſtlich wollt ich, das der die artickel geſchriben

hatt, vnd ſo vil ſchrifft falſchlich angezogen, das

derſelbig ſeyn namen hinzu geſchriben hette, e)
das wer im Licht gehandelt. Es hat ſer ein bo

ſen ſchein, ſich ſolcher blinder ſtreich wollen be—
helffen/ den armen einfeltigen Lewten ein ſcheyn

machen, als weren ſolch Artickel ſo wol gegrun

det in der ſchrifft, ſo doch an vil orten dieſelb
gefelſcht, ob aber ſolche lugen aus Gott, odder

aus dem teufel ſey, iſt wol zu ermeſſen.

Auff den erſten Artickel.

Von Pfarren.
Die Oberkeit iſt ſchuldig, das ſie das Evan

gelion laſſen Matth. 10, 14. 15. Prov. 25,
4. 5. vu) Gott hat auch Pharao zu eim exempel

Es geſezt,n Gikthe das 1. Gtuck dieſer Matetialien, S. 14. f.

»v) Die Stellen der Bibel ſollen zur Schonung des
Naums blos angezeigt, nicht aurgedruckt werden.
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geſezt, daran die oberkeit lerne, das ſie Gottes

Wort nicht verachte, ſondern jm raum gehe.

Mit den Pfarrern ſolls alſo gehalten werden,
Wo ein tyrañ nicht wollt rechte prediger leyden,

ſolltu nicht Gewalt vben an falſchen lerern, ſon

dern ſie meyden, dañ Chriſtus hat nicht geheyſ
ſen das man den Phariſeis ſollt die guter nee

men, ſie todten, ſondern ihr leer meyden.

Willtu nu haben eynen, der recht lere, hallte

in auff deynen koſten, wo vie oberkeit demſelben

der Pfarrguter nicht will folgen laſſen. Deñ

obſchon ein Pfarrer von einer gemein erhalten

wurd, deũoch hat dieſelbig nicht macht, die
nutzung dem zu entziehen, dem ſie von einer

Oberkeit geben iſt, Sonder die ordnung mit
ſolcher nutzung endern, ſteht allein bey der Ober

keit, die bißher ſolche guter in ihr gewalt ge
habt hai. Wo die Oberkeit ein Pfarrer in ſolche

guter geſetzt hat, iſts rauberey, wau du jn on

derſelben willen ausſtoßen wilt. Die Guter
oder nutzung die du der oberkeit pflegſt zu geben,

ſind nicht mer dein, ſonder der Oberkeit, der—

jelben etwas abbrechen, iſt yr gewalt vnd frevel.

Darum
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258

T
Darnum willt du einen beſſern prediger haben,

L

iſts billich, das du jm, on raub von deinem EJ

loneſt, Gal. G6, ö. ur aj1

Wo aber ein oberkeit das Evangelium wil
448

nn
predigen laſſen, were gut, das die kirchen allent— 1

halb ſelb Macht hetten, Pfarrer zu welen vnd 1

4

zu ruffen, wie Act. G. die election der Diacon J

geſchah, deü auch einer ganzen kirch bevolhen iſt

J

ül

zu richten von der Prediger lere iCor. 14, 23. f. inn
vnd Paulus will den Corinther nicht allein baüen,

lu]

NI

einſetzen vnd abſetzen in der Kirchen gewalt ge

weſen iſt.
J

ν

Doch muß bey ſolcher wahl ein furſt auch
ſeyn, dem zuſtehet, ein Einſehen zu haben, das
man nichts aufruriſches predige oder furneme. r

Rom. 13, 3. Nu hat ſich an viel orten in teute Iu 7
ſchen laũden begeben, das die bawrn ſelbſt has

L
ben Prediger angenomien, die deũ dem pofel in

geheuchelt, haben gelert, man ſoll nicht Deci—

J

mas geben, nicht Zinß u. dgl. Das zu einer

jem̃erlichen emporung erwachſen iſt. Ja wo
einer gehorſam gelert hat, oder das man ſol

Zins ec. geben, den haben ſie verſteinigen wollen

Darumb
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Darumb befihlt S. Paulus Tito, das er prie—
ſter ordne, vnd ad Timoth. heyſſet er, man ſol

kein welen, er ſey deũ vorhin bewehrt. Dar

umb ſollen Furſten vnd kirchen ſolche vorhin er—

kunden, das ſie wiſſen, was ſie im ſchildt furen.

Bisher haben die Biſchoff ſich der Ordination
angenomen, aber niemand probirt, ſonder wie

Hieroboam prieſter gemacht, loſe, leichtfertige,
vnerfarne lewt, was daraus guts komen ſey, be-

findt man ytzundt.

Auff den andern Artickel.

Vom Zehend.
Den Zehenden gibt man nicht aus krafft des

alten teſtaments, den daſſelb bindet vns nicht,

ſonderlich in ſachen, die da weltlich ordnung c.

betreffen, Gal. g, 1. Col. 2, 16. Man iſt aber
ſchuldig zu geben, was ein oberkeit eingeſetzet

hat, vnd dahin, da ſie es hin geſchaffen hat, es
heiſſen Decima oder Octava, Rom. 13, 7. Deñ

ein Oberkeit muß zu gemeines landts notdurfft

ein groſſen koſten hahen. Es haben die Romer

vn Zweifel vil guter eingenommen die Gott den

Prieſtern oder dem Tempel zugeeignet hatte.
Da haben die Juden auch disputirt, ob ſie

ſchuldig
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ſchuldig weren zu geben, aüders deũ Gott ge—

ordnet hette. Ja weñ die Bawrn yetzt ein ſol—
chen ſchein hetten, wie wurden ſie wuten. Den

noch ſind ſie ſchuldig geweſen, daſſelbig der herr—

ſchafft zu faren laſſen, dieweil ſie nicht mehr
Heirn irer guter geweſen ſind, ſonder Gott hat ſie

andrer Herrſchafft yůgethan. Matth.17, Luc. 3.

Darumb iſt man ſchuldig, den zehenden zu
geben, den die Oberkeit hatt ſolche ordnung mit

den gutern gemacht c.

Du ſprichſt aber, die Herrſchafft braucht jn
unicht recht, die Monch vnd pfaffen haben jn, vnd

thun nichts darumb. Antwort: Was geet das
dich an, deñoch ſollſtu der oberkeit nichts nemen,
bis das ſie es anders mache, deũ aus eignem

gewalt jemand etwas nemen, iſt frevel. Dabey

aber wollt ich das die oberkeit ein Einſehen hette

mit den Stifftungen vnd Cloſtern, davon will

ich hernach ſagen.

Aber in ſuma, haben die Bawrn weder ſug
nweoch recht, den Zehnden der Oberkeit abzubre—

chen, daũ ſolche landsordnung brechen, iſt ge
meinen friden brechen, das wider die lieb iſt.

An

—S

S



78 2222An vil Orten iſt der Zehend der weltlichen
Oberkeit, an vil Orten iſt er herkaufft von derſel—

ben, darein nu mit gewalt greifen, iſt ein ranb.

inn onm kleinen Zehenden ſchreiben ſie, ſie wol
n

len gar nicht geben, deü Gott hah die Thier frey
n

geſchaffen, Ja, Gott hat ſie frey geſchaffen,J

nen brauchen ſoll, ſonſt volgt, das du mir in

J

meinen ſtall mochſt gehen vnd daraus nemen

nach deinem ſiũ re. Frey heiſt, das mans on
der gewiſſen beſchwerd darff eſſen, das nicht ver
botten iſt, wie den Juden die! ſcw verboten
waren ec.

Auff den dritten Artickel.

Von Leibeygenſchafft.

Es iſt auch ein frevel vnd gewalt, dasdſie
nicht wollen leibeigen ſeyn, das ſie aber Schrifft

anziehen, Chriſtus hab vns frey gemacht, iſt

geredt von geiſtlicher freyheit Die leſt
ſich nicht, mit fleiſchlichen augen ſthen, ſonder

ſteht im Hertzen. Aeuſſerlich tregt ein Chriſt

dultiglich vnd frolich alle weltlich vnd burger—

lichH Hier ſteckt doch wohl etwas Sophillerey verborgen.
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lich ordnung, vnd braucht dere, als ſpeyß vnd
kleyder, Er kan. leibeigen vnd vnterthan ſeyn,

er kan auch edel vnd ein regent ſeyn, er kan ſich

Sariſcher recht oder Romiſcher recht in brauch

vnd teylung der guter hallten, ſolch ding irret

als den glauben nicht. Ja das Evangelion fo—
dert das man ſolche weltliche ordnung vmb fri

dens willen halte, Eph. 6. Col. 3.

Darumb hat das Zumuten der Bawrn lein
ſchein, Ja es wer von noten, das ein ſolch. wad

vngezogen volck, als Teutſchen ſind, noch weni—

ger freyheit hette, dau es hat. Joſeph hat

Aegypten hart beſchwert, das dem volck der
Zaum nit zu weit gelaſſen wurd. Aber vnſere
Herrſchafften geſtatten dem volck allen mutwil—

len, nemen nur Geld von jm, daraus volgt
groſſer vnradt.

Auff den vierdten Artickel.

Von Jagen.
Vnrecht iſt, jagen in der Furſten wald, deñ

auch Romiſch recht leren, das einer mag ver—
bieten, das mau jm in das ſein nit gehe.

Aber



Aber die Furſten ſollen mit dem Gewild nie

mand ſchaden thun, wie man das ordnen nmocht,

oder zugeben, das einer (ein Unterthan) auf dem

ſeinen das gewild fellen mogt.

Es wollen ſie die Bawrn ſelbs richten, vnd
fodern, das jeder Beweiß, woher er ſein Waſſer

oder dergl. iühat. Solchs iſt gewalt, ſie ſeyn
nicht richter. Hat ein dorff zu klagen wider
den, der ein poſſefſſion einer Gemein entzogen

hat, mag ſie jn rechtlich erſuchen. Deut. 25.

Auff den funfften Artickel.

Von Welden.
Jſt auch dis mein mehnug, das ſie nicht ſol

len mit gewalt faren, hat aber jemand gemeine
Weld an ſich zogen, erſuch man den mit recht.

Auch mag offt ein Oberkeit vrſach haben, das
ſie gemeine guter eiñimit, ſie zu hegen, oder auch

ſonſt, vnd obſchon gewalt wer, iſt vnrecht, ſolchs

mit auffrur zu fodern.

Auff den ſechſten Artickel.

Von VDienſten.
Von den Dienſten ſoll auch rechtlich gehandelt

werden, deũ darum iſt in der welt gericht vnd
Oberkeit,



Oberkeit, Rom. 13. Auch ſoll billich die Ober—
keit vmb fridens willen da etwas nachgeben, wie

die alten dem Robeam rieten, 3 Reg. (iChron.)

12. Hiemit ſey auch auff den ſiebenten geant

wortt.

Auff den achten.

Von Jinß.
Zum erſten iſt nicht vnrecht, das einer jm in

fremdem gut ein Servitut kaufft, daũ Gott leßſt
zu, das einer ſein leib verdingt, ſollt er nicht

mogen auch das am Gut zulaſſen.

Wo nu das gut die Ziuſe nicht ertregt, mag
man mit recht jedermaũ entſcheyden. Es begibt

ſich offt, das die Bawrn ſelb die guter beſchwe

ren, vnd nemen auff, iſt da billich, das ſie

von Gutern treten. Es gilt nicht alſo, das
wañ ſie ſchnlden gemacht haben, wollten ſies

andere zalen heyſſen. 1 Theſſ. 4, ö.

Auff den neunten.

Von Straff.
Ein Oberkeit mag ſtraff ſetzen nach der lender

not, daü Gott hat ſie geordnet, das vbel zu

ð weren
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v) Lahmet.

weren vud zu ſtraffen. Vnd haben die Bawrn
nicht recht, das ſie wollen dariũ einer Herrſchafft

ein geſetz machen. Es iſt ein ſolch vngezogen,

mutwillig blutgirig volck, die Teutſchen, das
mans billich vil herter hallten ſollt, Prov. 26, 3.

Auch neũet Gott das weltlich Regiment ein
ſchwerdt. Ein ſchwerdt aber das ſoll ſchneyden,
es ſey ſtraff an Gut, an Leib oder Leben, wie es

die miſſethat erfodert. Es iſt allzugnedig, ſo
einer den andern haut, vnd beſchedigt jn am leib,

lembt) in, das mans mit geld zalen kan.
Mar ſieht wol, wie ernſtlich Gott geſtrafft hat
in der wuſten, auch hat er im geſetz geſagt

Deuter. 19. Du ſollt nit Barmherzigkeit erzei
gen, damit er anzeigt, das man im Regiment
ein ernſt brauch, doch alſo das niemand vnrecht

geſchee.

Nun iſt des ſchlahens on maſſen vil in
Teutſchland, auch des ſchleürens vnd Hurerty,
welche ſunden doch Gott im alten Teſtament hat

mit dem tod geſtrafft, Deuter. an. Von dem

zehnten Artickel iſt oben geredt im ſechſten.

Auff den auylfften.
Der Todfall iſt ein Servitus. Nun haben

wir oben geſagt, das inan leibeygenſchafft lei

den
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den ſoll, auch das ſie nicht wider das Evange

lium iſt, Hie aber an dem ſtuck ſollte die
Oberkeit waichen, vnd anſehen die armen
Wadyſen, den ſie hulf vor Gott ſchuldig iſt,
Hoſ 14, 4. 5. Deuter. 24, 17.

Aus dem Beſchluß mogen folgende Stellen

hier ſtehen:

„Die Furſten bitt ich, das ſie am erſten
gutliche handlung furnemen, vnd etwas, das
da billich were, nachlaſſen, nach 3 Regum 12.

Auch dieweil ſie vilfaltig geſundiget, wer
weiß, was Gott vber ſie mocht verhangen, wo
ſie ſich nicht demutigten, daũ Gott hats doch
alſo gehalten, das er alle Herrſchafft, wañ der

mutwill zu groß iſt worden, zu Boden geſtoſſen

hat.

Auch iſt von noten, das die Furſten handlung

furnemen mit den Cloſtern vnd Stifftern, Alſo

das der groß mißbrauch, der in der Meß iſt, ab

gethan werdt, daũ am tag iſt, wie leichtfertig—

klich man mit der Meß vmbgeet, vnd wie ein

groſſer Jarmarck darauß gemacht iſt, ſo doch

Sant Pauls ſpricht, Wer vnwirdig c. Nun
iſt es kundt, wie es auff den Stifften vberall

2 zugeet



34
zugeet wie loſe leute vmbs bauchs willen ſich da

zur Meß treiben laſſen.

Die Furſten ſollten auch geiſtlichen Perſonen
die Er zulaſſen vnd ſollten mit den Stifften

vnd Cloſter Gutern alſo handlen, daß von
denſelbigen furnemlich die armen leutt, ſo in

Stifften oder Cloſtern ſind, verſorget wurden

darnach ſolch Guter zu der Armen Nutz,
ſunderlich zu Schulen mochten, gewendet
werden, das man mit ernſt widerumb recht ler—
net Chriſtliche leer vnd anders, ſo das weltlich

Regiment zu erhalten dienet. Dann alles, was

den alten Stiften geben iſt worden von Konig
vnd Furſten, iſt darzu geben worden, daß ſie

ſollten Chriſtlich leer erhalten.

Wo man nun nicht Schulen anricht, wird
man vngelerte Prediger allenthalben aufſtellen
muſſen, die vnfrid vnd zerſtdrung aller Dinge
anrichten, wie bereit yetzund vil geſchehen iſt.

So wird man auch ſunſt in weltlichem Regiment

nicht leut haben, die zu regieren taugen.

Wo nun die Furſten alſo freundtlich den jren

begegnen, vnd helffen, das ettlich mißbreuch
abgethan wurden, wer zu hoffen, das ein gut

wort
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wort ein gutte ſtatt fund. Wo dañ etlich weren,
die ſolch gute mainung der Furſten nicht wolten
añemen, ſunder furfaren, ihren mutwillen zu

uben, den reichen das Jr zu nemen, weib vnd
kindt zu ſchanden machen, Oberkeit zu boden

ſtoſſen, da ſollen die Furſten alles jr vermogen
verſuchen, dieſelben zu ſtraffen als die morder ec.

Appendix.
So nun Gott ſig geben hat, ſollen die Fur—

ſten furter Maß halten, das den Bnſchuldigen
nichts vnbillichs widerfar, auch gnad erzeigen

den atmen leuten, der etlich auß Forcht, etlich
aus Thorheit geſundigt haben. Es iſt aber

ſchwer, weñs wol geet, maß zu halten. Doch
ſollen die Herrn, als die vernunftigen, das beſte

an jnen laſſen ſtehen, Matth.5,5. Prov. 20,28.“

n.i

F3 Il. Wie



III.

Wie dachte und ſchrieb Luther uber dieſen

Aufruhr?
c
chon vor dem Ausbruch deſſelben edirte er 1522

zu Wittenberg: Eyn trew vormanung zu allen
Chriſien, ſich fur Auffruhr vnd Emporung zu
vorhuten.

Dieſe vortrefliche Volksſchrift beweiſet, daß Lu—
ther ſich damals ſchon alle Muhe gab, das Unheil,

welches den Furſten und der Cleriſey in Deutſchland

drohte und das er vorqus ſah, abzuwenden. Er hatte
darin den Grundſatz ausgefuhrt, daß wahre Chriſten

ſich gegen Gewalt und Unrecht nur leidend verhalten,

und nur durch Leiden ſich wehren mußten. Und als

im J. 1525 der Geiſt des Aufruhrs das Landvolk
wirklich ergriffen, und zu wilden Grauſamkeiten hin
geriſſen hatte, ſuchte er denſelbven zu dampfen durch

ſeine Ermanunge zum fride auff die zwelff artickel

der Bawrſchafft in Schwaben. Aus den Auszu
gen dieſer Schrift wird ſichs zeigen, daß Luther mit

den Furſten und auch mit den Bauern zuerſt ganz

anders



87 S 5—
anders ſprach. Wahrſcheinlich hoffte er, die letztern mr

E

I

noch durch Vernunft und Sanftmuth zu gewinnen;
wenigſtens verſuchte ers, und wahlte deswegen einen A

Ton, der unter dem Schein der unparteyiſchen Wahr T

heitoliebe ihr Zutrauen gewiũen ſollte. Er ſchreibt:

An die Furſten vnd Herren.
ſ mu

„Erſtlich mugen wir niemandt auff Erden L
danken ſolchen Unrath vnd Auffrur, deñũ euch

i nFurſten vnd Herrn, ſonderlich euch blinden Bi ſl

j

J ni

ſchoffen vnd tollen Pfaffen, die jr noch heutigs
L

nin
tags verſtockt nicht aufhoret zu toben wider das

giment nicht mer thuet, deũ das jr ſchindet vnd
ſchatzt, ewern pracht vnd hochmut zu furen, bis

der arm gemeine maũ nicht kaũ noch mag lenger

J

I

H

tragen. Das Schwerdt iſt euch auf dem Halſe,

noch meinet ihr, ihr ſitzt ſo feſte im ſattel, man

werde euch nicht mogen ausheben, Solche ſicher—

heit wird euch den Hals brechen, das werdet ihr
ſehen. Jch habs euch zuvor vielmal verkundigt,

ihr ſoltet euch huten fur dem ſpruch Pſalm 104.

Er ſchuttet Verachtung vber die Furſten. Jhr
ringet darnach, vnd wollet auff den kopff ge—

ſchlagen ſeyn, da hilfft kein warnen, noch ver—

manen fur.

F 4 Wolan,
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Wolan, weil ihr deñ vrſach ſeid ſolchs Got-

tes Zorns, wirds on zweyffel auch vber euch

ausgehen, wo ihr euch nicht beſſert Deũ
das ſollt ihr wiſſen, lieben Herren, Gott ſchaffts

alſo, das man uicht kaü, noch will, noch ſoll
euer wuterey die lenge dulden. Jhr mußt an—
ders werden vnd Gotts wort weichen. Thut
ihrs nicht durch freundliche willige Weyſe, ſo

muſt ihrs thun durch gewaltige vnd verderbliche

Vnweyſe. Thuns dieſe Bawrn nicht, ſo muſ—
ſens andre thun. Vnd ob ihr ſie alle ſchlugt,

ſo ſind ſie noch vngeſchlagen, Gott wird andere

erwecken. Deũ er will euch ſchlahen vnd wird
eüch ſchlahen. Es ſind nicht Bawern, lieben

Herren, die ſich wider euch ſetzen, Gott iſts
ſelber, der ſetzt ſich wider euch, heimzuſuchen
ewr wuterey. Es ſind ettlich vnter euch, die

haben geſagt, ſie wollen land vnd leut daran

ſetzen, die Lutheriſche lere auszurotten, Wie
dunkt euch, weũ ihr ewr eigen propheten weret

geweſen vnd were ſchon land vnd leut hinan ge—

ſetzt? Schertzt nicht mit Gott, lieben Herren,

Die Juaden ſagten auch, Wir haben keinen
Ronig, vnd iſt ein ſolcher ernſt worden, das ſie

ewiglich on konig ſeyn muſſen.

Weñ



Weü ich luſt hette mich an euch zu rechen, ſo

mocht ich jtzt in die fauſt lachen, vnd den Bawrn
zuſehen, oder mich zu jnen ſchlahen, vnd die

ſach helffen erger machen. Aber da ſoll mein
lieber Gott fur behuten, wie bisher. Darumb
verachtet meine trewe nicht, ob ich wol ein ar—

mer menſch bin. Verachtet dieſe auffrur auch

nicht, das bitte ich. Nicht das jr euch fur jnen
furchten ſollt, Sondern Gott furchtet, wil. euch
der ſtraffen, als ich ſorge, ſo ſtrafft er euch, vnd

weũ der Bawrn hundertmal weniger weren, Er
kañ wol ſteine zu Bawrn machen, vnd wider—

umb, durch einen Bawrn hundert von den eweru

erwurgen

Jſt euch nu noch zu rathen, meine lieben
Herrn, ſo weichet ein wenig vmb Gottes willen

dem Zorn, Eim trunken man ſol ein fuder hew

weichen, wivil mer ſolt jr das toben und tyraũey

laſſen, vnd mit vernunfft an den Bawrn han—

deln, als an den trunkenen oder irrigen
Suchts zuvor gutlich, weil ihr nicht wiſſet, was

Gott thun will
Sie haben 12 Artickel geſtellt, vnter welchen

etliche ſo billich vnd recht ſind, das ſie euch fur

Gott vnd der welt nemen, vud verachtunge

55 ſchutten
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ſchutten auff die furſten. Doch ſind ſie faſt alle

auff jren nutz vnd jn zu gut geſtellt. Jch hett

wol ander Artickel wider euch zu ſtellen, die ge—

mein Deutſchland vnd Regiment betreffen, wie
ich gerhan hab im Buch an den deutſchen Adel,

daran wol mer gelegen were. Aber dieweil jr

die habt in den wind geſchlagen, muſt jr nu
ſolche eigennutzig Artickel horen vnd leiden.

Den erſten Artickel, das Evangelion zu ho

ren, vnd Recht, einen Pfarherr zu erwelen, kdt

jr nicht abſchlagen mit einigem ſchein, wiewol
der eigennuz mit vnterlaufft, das ſie furgeben,

ſolchen Pfarhern mit dem Zehenden zu vnterhal

ten, der nicht jr iſt. So iſt doch das die Suma,

man ſoll ihn das Evangelion laſſen predigen.

Dawider kaũ vnd ſol kein Oberkeit. Sie ſol
nicht wehren, was yder glauben will, es ſey
Evangelion oder Lugen. Jſt genug, das ſie
auffrur vnd vnfride zu leren wehrt.

Die andern Artickel, ſo leibliche beſchwerune
ge anzeigen, als mit dem Leibfall, Aufſatz vnd

dergl. ſind ja auch billich vnd recht. Deñ ober
keit nicht darum eingeſetzt iſt, das ſie jren nutz

vnd mutwillen an den vnterthanen ſuche, ſon-

dern nutz vnd das beſte verſchaff bei denſelbigen.

Nu



Au iſts ja nicht die lenge treglich, ſo zu ſchatzen

vnd ſchinden. Was hulffs, ſo eins Bawren
acker ſo vil gulden als Halmen vnd korner truge,

ſo die Oberkeit nur deſto mer neme, vnd jren
pracht imer damit groſſer machte, vnd das gut

ſo hin ſchlaudert mit kleidern, freſſen, ſauffen,

bawen vnd dergl als wer es ſprew. Man muß

den pracht einziehen, vnd das ausgeben ſtopffen,

daß ein arm man auch was behalten koü. Jhr
habt aus ihren zeddeln wol vernomen, da ſie jre

beſchwerung genugſam darbringen.

An die Bawrn.
Jhr habt bisher vernomen, lieben freund, das

ich bekeũ, es ſey leider allzu wahr, das die fur—
ſten vnd Herrn, ſo das Evangelion verbreiten

vnd die leute ſo vntreglich beſchweren, wol ver—

dient haben, das ſie Gott vom ſtul ſturtze, als
die wider Gott vnd Menſchen ſich hochlich ver

ſundigen, Sie haben auch keine entſchuldigung.

Aber nicht weniger iſt euch auch wol furzuſehen,

daß ihr ewr ſachen mit gutem Gewiſſen vnd

Recht furnemet Habt ihr nicht Recht noch
gut gewiſſen, ſo mußt ihr vnterliegen, Vnd ob

ihr ſchon zeitlich gewuüet vnd alle Furſten er—
ſchluget, doch zuletzt ewiglich an leib vnd ſeel

derloren werden. Dero
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Derhalben iſt mein freundliche bruderliche
Bitte, ſehet ja zu mit fleiß, was ihr machet,
vnd glaubt nicht allerley geiſtern vnd predigern

Ihr ſprecht, die Oberkeit iſt zu boſe vnd vn
leidlich, deü ſie das Evangelion vns nicht

laſſen wollen, vnd drucken vns allzu hart, in
zeitlicher guter beſchwerung, vnd verderben vns
alſo an Leib vnd ſeele, Antwort ich, das die
Oberkeit boſe iſt, entſchuldigt kein rotterey noch

auffrur, Dañ die bosheit zu ſtraffen, geburt
nicht einem jeglichen, ſonder der weltlichen Ober
keit, die das Schwerdt furet, Rom. 13. 1Petr. a.

So gibts auch das naturlich vnd aller welt recht,

das nyemant ſoll noch muge ſein eigen richter
ſeyn, noch ſich ſelbs rachen, deü wahr iſt das
Eprichwort; Wer widerſchlegt, der iſt vnrecht.

Da ſpricht gotlich Recht mit Deuter. 32. Die
Rache iſtc. Die oberkeit thut vnrecht, das iſt

war, aber ihr thut vil mehr vnrecht, das jr Got
tes wort nicht allein wehret, ſondern auch mit
fuſſen trettet, vnd greifft ihm in ſeine gewalt,

vnd faret auch uber Gott. Dazu nemet ihr der

Oberkeit ihre gewalt vnd recht auch, ja alles,

was ſie hatt, Deũ was behelt ſie, weũ ſie die

gewalt verloren hat?

Jch
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ihr nicht dem regen entlaufft vnd fallet ins Waſ

Jch ſetze euch ſelbs hie zu richter, Welcher
rauber der ergſte ſey, Obs der ſey, der dem an—

dern ein groß ſtuck guts ninit, vnd laſt ihm doch

etwas, Oder der, ſo einem alles nimt, was er
hat, vnd den leib dazu? Die Oberkeit nimit euch

vnbillich ewer gut, das iſt ein ſtuck. Widerum
nemet ihr derſelben ihre gewalt, dariü all ihr
gut, leib vnd leben ſteet, Darum ſeid ihr vil

„groſſer rauber, dañ ſie Ja ſprecht ihr, wir
wollen ihnen leib vnd gut gnug laſſen, Das

glaube, wer da woll, ich nicht Friſt der
wolff ein ganz ſchaf, ſo friſt er auch wol ein ohr

davon.

Kuũt ihr nicht denken, oder nicht rechnen?

waũ ewer furnemen ſolt recht ſeyn, So wurde

ein jeglicher wider den andern richter werden,
vnd kein Oberkeit, ordnung noch recht bleiben
in der welt ſonder eytel mord vnd blutvergieſſen.

Jſt nu das vnbillich vnd nicht zu leiden von einer
eintzelen perſon, ſo iſts auch von kainer rotten

noch hauffen zu leiden Vnd wie wollt ihr
thun, waũ in ewer rotte ſich anfienge ſolcher

frevel? Wollt ihrs auch leiden?

Darum ſehet euch fur mit ewer freyheit, das

ſer,



ſer, vnd ſo ihr meynet, leiblich frey zu werden,

das ihr druber verliert leyb, gut vnd ſeel ewig—

lich. Gottes Zorn iſt da, furcht euch, das rath
ich.

Derjenige, ſo ewer artickel geſtellt hat, iſt
kein frum redlich man, deñ er hat vil Capitel

aus der ſchrifft an den rand gezeichnet, als da
die artickel ſollen gegrundt ſeyn, vnd behelt doch

den Brey im maul, vnd leſt die ſpruche auſſen,
damit er ſeiner bosheit vnd ewern furnemen ei
nen ſchein mache

Darum were mein trewer rat, das man aus

dem Adel etliche Grauen vnd Herren, aus den

Stedten etliche Ratsherren erwelete, vnd die

ſachen ließ freundlicher weiſe handeln, das ihr

Herren ewern ſteifen muth heiunter liſſet, wele
chen ihr doch zuletzt muſſet laſſen, ihr wollet

oder wollet nicht, vnd weicht von ewer tyrañey
vnd vnterdruckunge, das der arme man auch
lufft vnd raum gewiñe zu leben. Widerumb jr

Bawern ſollet euch weiſen laſſen. vnd etlich ar—
tickel, die zu hoch greiſen, vbergeben vnd faren

laſſen.

Werdet



Werdet ihr dieſem rat nicht folgen, da Gott
vor ſey, muß ich euch zuſanten laſſen. Jch bin

aber vnſchuldig an ewer ſeelen, gut vnd blut.

Jhr werdets ſelbs tragen.“

Luthers Hofnung ſchlug fehl; die aufgebrach—

ten Landleute fuhren, ſeiner Vorſtellungen ungeachtet,

in ihren Ausſchweifungen fort, vnd beharreten ſtarr—

ſinnig auf ihren Forderungen. Dazu kam noch, daß
der entſtandene Aufruhr beinahe allgemein ſeiner Lehre

zugeſchrieben wurde,“) daß ſeine Feinde der frucht—

loſen Bemuhungen ſpotteten und hohniſch fragten:

Ob er nicht gewußt habe, daß ein Feuer leichter an
gezunder als geloſcht werde? Nothwendig erwachte

daruber ſein Unwille mit verſtarkter Heftigkeit, und
wandte ſich naturlich zuerſt gegen die Aufruhrer, die

den argerlichen Anlaß dazu gegeben hatten. Er ließ
nun eine neue Schrift ausgehen, die eine formliche

Aufforderung zu einem Kreuzzuge enthielt, der gegen

ſie angeſtellt werden ſollte. Dieſe Schrift hatte den

Titel:
Wider die Mordiſchen vnd Reubiſchen
Rotten der Bawren. Pſ. vij. Seine tuck
werden ihn ſelbs treffen, vnd ſein mutwill

wird
 Maan leſe, was Plank in der Geſchichte unſers

proteſtant. Lehrbegriffs B. Il. S. 174 ff. bieruber
angemerkt hat.
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wird vber ihn außgeen. Ohne Druckort,
1525. ein Bog. in 4.

Wir fuhren daraus einige Stellen an:

„Jm vorigen buchlein durfft ich die Bawern

nicht vrtailen, weil ſie ſich zu recht vnd beſſern

vnterricht erbotten aber ſie faren fort, ver—
geſſens ihres erbietens, rauben vnd toben wie
die raſenden Hund verwircken damit ſeel und
leib, als die trewloſen, meinaidigen lugenhaff—

tigen vngehorſamen buben vnd boſewicht gegen

ihre oberkeit, deren ſie trew vnd hulde geſchwo—

ren haben Ein auffruriſcher menſch iſt in
Gottes vnd kayſerlicher acht, daß, wer am erſten

kañ vnd mag denſelben erwurgen, recht vnd wol

thut, gleich als wenn ein feuer angeet, wer am

erſten kaũ loſchen, der iſt der beſt. Drumb ſoll

ſie zerſchmeyſen, wurgen vnd ſtechen, haimlich

oder offenlich, wer da kaũ ſchlegſtu nicht, ſo
ſchlegt er dich vnd ein ganz land mit dir.

Weil deũ die Bawern auff ſich laden baide
Gott vnd menſchen muß ich die weltlich ober—

keit vnterrichten, wie ſie hierin mit gutem ge—
wiſſen faren ſollen.

ErſtlichGie iſt auch mit der eben izt im Auszug gelieferten

Ermanunge zum fride ie. in Wittenberg 1525. 4.
zuſammen gedruckt worden, und macht mit derſel
ben ſechs Bogen aus.
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Erſtlich der oberkeit, ſo da kaũ vnd will on

vorgeend erbieten zum recht vnd billigkeit ſolche

bawern ſchlahen vnd ſtraffen, will ich nicht weh

ren, ob ſie gleich das Evangelion nicht leidet,
Deñ ſie hat des gut recht, Seytmal die bawern

nicht mer vmb das Evangelion fechten, ſondern
ſind offenbar worden trewloſe, aufruhriſche mor—

der, reuber, gotsleſterer, welche auch heidniſche

oberkeit recht vnd macht hat zu ſtraffen

Aber die oberkeit, ſo das Evangelium leidet,
ſoll hie mit Forchten handlen, zum erſten gegen

Gott bekennen, daß wir ſolchs wol verdient ha

ben, darnach demutiglich bitten Wo das
aber nit helffen mag, flugs zum ſchwerdt greif

fen. Es iſt hie nit zu ſchlaffen

Wer auff der oberkeit ſeiten erſchlagen wird,

iſt ein rechter merterer vor Gott, Deü er geet
in gottlichem wort vnd gehorſan Solche
wunderliche zeyten ſind ytz, das ein furſt den

Hiuel mit blutvergieſſen kaũ, baß daũ andere

mit beten.

Darumb lieben herren loſet hie, rettet hie,
helfft hie, erbarmet euch der armen leut, Steche,

ſchlahe, wurge hie, wer da kaũ, bleibſtu dar

G uber
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uber tod, wol dir, ſeligklichern tod kanſtu nimier—

mer vberkonien Duũkt das yemand zu hart,
der denck das vntreglich iſt auffrur c.“

Allerdings dunkte das vielen zu hart, und
Luther mußte ſogleich von allen Seiten die bitterſten

Vorwurfe horen. Man weiß, wie ſehr die lieben
Herren Luthern folgſam geweſen ſind; und eben das
traurige Schickſal der uberall geſchlagenen Bauern er—
weichte die Gemuther zum Mitleiden, und erfullete

ſie mit Unwillen gegen die Furſten, welche bei ihren

Siegen das Recht der Wiedervergeltung mit allzu we
nig Menſchlichkeit ausubten. Luther hielt fur nbthig,

ſich gegen dieſe Vorwurfe in einem eignen Briefe an

den Mansfeldiſchen Kanzler, Caſpar Muller, zu ver—

theidigen. S. ſeine Werke im XVI. Th. S. 9q9. der
Hall. Ausgabe. Auch gehort hieher: Ein vrtayl
Joh. Polianders vber das hart buchlein D. Mart.
Luthers wider die auffrurn der Pawern. 1525. 4.

Aus einer, von einem Papiſten wider ihn edir—

ten und ſeltenen Schrift wollen wir einige Auszuge
liefern, die den Verfaſſer als einen grundlich und edel

denkenden Mann darſtellen werden.

IV. Sie
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IV.
Sie hat den Titel: Ain wunderbar ſchon.

notdurfftig Prophetiſch ſchaydung, gantz vnpar—
theyſch, zwiſchen allenthalben auffruriger Bawer—

ſchafft, vnd jrer Herren, ainer yeden Herrſchafft,

auch yedem Bawren, vafi dienlich, mit vermog
ains ſolcher trefflichen grundtes, yedermañ nutz,
außgangen, von Herren Hieron. von Endorf zu
Moſen, Ritter vñd Doctorn beder Rechten ec.

Weylandt Kayſer Maximilians Rath, auch krieg—
Canzler, vnnd yetz des Durchl. gutigſten Furſten,

Hertzog Ludwigs in Bayern rc. Rath. 1525.
12 Bogen in 4.

Ain notdurfftig Chriſtlich ſchaydung zwiſchen der
Bawrſchafft vnd jr herrſchafften.

5*8LVañ zwen ainander ſchlahen oder rauffen, wer des
gewar wirdet, dem ſteet zu als aim bruder jr beder,

G 2 nitt
e) Weder in Jochers gel. Lexikon, noch in Adelungs

Erganzungen deſſelben findet man dieſen gelebrten
Edelmann, welcher auch Axniomata oder ſittig Be—
gerungen 1525. 4. edirte, die ich blos aus C. C.
Kirſchii Millenario Il librorum ab anno l uſque ad
annum J. ſeculi XVI typis exſeriptoruu num 357
kenne. Jn Cyprians Urkunden T. Il. S. 199, iſt
von ihm ein Bedenken an Sigm. von Dietrichſtein
eingeruckt.

ul



nitt vergebens zuzuſehen, ſondern mit dem erſten zu

ſchaiden, auff das ſy nit ergrinnen Dieſes iſt ſo
notwendig, vnd ſo furknmilich groſſers ſchadens, das

es von yederman wol angenomnen iſt. Schaidet ein
man, es wirt ſeiner erlichen manheyt zugelegt, ſchai—

det ein weibsbild, es wirt jr frewlichen oder Junck—
frewlichen tugent zugemeſſen, ſchaidet ein Alter, der

kaum ſyffeln kañ, es wird verwundert, vnd noch ſei—

ner unerloſchnen vernunfft zugeacht, ſchaiden dañ die

Jungen, auch ye Junger ſie ſeyn, ſo vil mehr wirdt
jrer kunfftigen guten frucht ſchon wolriechend plue?)

erkaüt, Darumb iſt das ſchaiden ein recht der natur,
vnnd ſonder *t) erbarkeit Alßo kum ich auch, ge

gen hohen weyſen lewten ein lautteres kindt, vnd be—

ger zu ſchaiden wol zwiſchen zway hundert tauſent;

oder vileycht daüochs mer, Nemlich zwiſchen der
Baurſchafft, die da auffrurig geweſt, auch noch ſein,

vud werden mocht wollen, an ainem, Auch jren ho

hen vnd nidern herrſchafften, anders tayls Be—
vorab verurſacht mich, zu ſchaiden ein buchel, das da

mercklich hetzt vnder ains mans Tyttel außgangen, vtr)

villeycht durch feine mißgyũer alſo geſchyfft, vnd wie

es hofſiert, vnd zu vortail gemacht iſt, alſo wurd es

nachtailBluhte.
t) Beſondere.15) Der Verfaſſer zielt damit auf Luthers angezogene

Sehrift.



nachtail bringen, deß werd nachvolgender grund der

ſchrifften vnd vernunfft augeſeben. Aber wer da ſchai—

det, der kunit baid tail, ſonderbar der gweltigern an,

vnd zuvor den, der gehetzt wirdet, als yetzt die herr—

ſchafften, vnd er muß abwern, will er jm recht thun,

man ſol jn auch das alſo verſteen, Demnach ſchrey

ich, gleichwol erſtens zu der partey, die das gefecht

angeſaugen hat, nemlich

zur Baurſchafft.
Lieben Nachbarn, was iſt euch not angangen,

oder wo ſolt das recht ſeyn, andern zu nemen, das
nit euer iſt, ander zu vertreiben, die euch behalten
haben, vnd von denen jr euer narung habt, als ewr

aigen grundherrn, Andern das Jr zu zerbrechen vnd

zu verbrennen, als gemainer Ritterſchafft, die euch
vnd ewr eltern, weib vnd Kind, und das eur vor
ein-vnd vberfall offt vnd dick behutten haben helffen,

als die zum ſchwerdt vnd ſchutz gewidembt ſeyn, auch

gemaincklich eerlich vnd trewlich handeln, was habt
jr die oberkait zygen, das jr auch dieſelb belaidigt, die

euch gericht vnd recht, ſchutz vnd ſchirm mitteilt, dan
welch zwen bruder mochten lang ains bleiben on die

oberkeit, dieweil es mit den erſten brudern nit ge—
ſchah, ſondern Cain den Abel erſchlug, Und die ober—

G 3 keit
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keit von Gott iſt, deshalb man auch Zinß, Zehend,
furcht, eer geben, beweiſen vnd thun ſoll, wem vnd

wie ſich geburt, Rom. 13. Darumb ſeht vnd
greyfft jr ewer vilſeltig miſſetat Deñ hett jr be—
ſchwerung gehapt, die ſolt ir mit lieb vnd zucht (ab

zuwenden) geſucht haben, So ſeind die furſten, Pre—
laten vnd herren gwonlich von angeborner tugend,

das ſie ſich gern berichten laſſen, es ſol auch in al—

weg ſo ſeyn, Vnd iſt bei jnen loblich herkomien, daß
ſie edel, weyß, gelert vnd frum mañer zu Rethen ha—

ben, die auch ſo redlich ſeyn vnd nit hofiern, ſonder
recht vnd billigkeit verwalten vnd ein vrtail, unver—

ſchont wider jr aigen herren ſprechen thuren“) Es iſt

auch die meinung gemainer des heil. Reichs Ordnung

alſo. Mein gnedig herrn von Bayern ſind darzu

der Furſtl. Betrachtung geweſt, daß ſie in all
pfarren beder Hertzogthumb verkunden habeu

laſſen, ob yendert die Bawrn bei Jr. F. G. Amt
leuten oder ſonſt was beſchwert zu ſeyn vermain—

ten, das ſie jnen oder jren Regimenten ſolchs an—
zeigen mochten, deß billich gnedig wendung zu
thun. ute)

Lieben Nachbarn, ziehet nit dahin, da man

dem Reich gwonlich bisher widerwertig geiveſen iſt,

Durfen. ſonder

vn) Aenderung vorzunehmen.
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ſonder bleibt bey dem ewern; der rauch im vatter—

land iſt noch lieblicher, deü gleich ein ſchon fewer in
der fremd, laſt euch auch nit kumern, daß ihr vn—

gewehrt ſeyn ſollet, deũ es wer beſſer geweſen, das jr

nie ſo gewehrt weret worden, deñ wo oder weñ hatt
es euch genutzt, Jhr kuntet erſt ewere ſon zu ewrer

vatterlichen notdurfft dabaim behalten vnd ge—
ſund, ſo ſie der waffen vngewon werden, die euch

darvor entloffen vnd erſt wider lam vnd krum
haim kom̃nen ſeyn Jr geet damit einer troſtlichen

gewiſſen Prophecey entgegen nemlich Mich. 4, 2. 3. 4.

Zum Herrſchafften.
JEwer Churfurſtlich, Furſtlich Gnaden, Herrlig—

keit, gunſt vnd freundſchafft ſei gnedig jren vntertho

nen, bedenck lang nit ſo vil jr furnemen vnd that, als

warum es von Gott mog worden ſeyn Wir ſollen
ſein correction, ſtraff oder ankomen nit verwerfen

Niemand ſoll auch ſtoltzen mit einiger ſeiner vberwin—

dung, ſonder eben gleich gedencken, als wer er vnder—

gelegen, warum auch die erhebung ſeyn mog ſollen

bedencken, das wir all ein leib in Chriſto ſeind, daũ

wiewol die Herrſchafften gegen jren vnterthonen das
haubt ſeind, jedoch hat das aug, das iſt die Furſich—

keit vnd Durchleuchtigkeit zun henden, das iſt zum

G 4 Adel,
2
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Adel, nit zu ſprechen, noch zu kaim finger, mir iſt
dein nicht noth, iCor. 12. Dennmach iſt in
allweg die gutigkeit zu gebrauchen c. Was hat an—

derß meim allergnedigſten Herrn hochleblichſter ge—

dechtnuß, Kayſer Maximiliano, vnter ſein vil noten
vnd vber all ſein vermogen, baſer geholffen, jne baß

erhalten, baßer geziert, erkaütlich vnd lobſam ge

macht in aller welt c.

V. Des
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Des Schwabiſchen Bunds Kriegshandlung,
wider die Pawern im Land Wurtemberg

ergangen.

Auff den gten Tag May. im 1525. jare haben ſich

die auffrurigen bawern mit jrem anhang von ſtetten

vnd emptern im Furſtenthumb Wurteniberg mitſampt

den Schwarzweldern, Hegeern vnd andern pawern
bey 15000 ſtarck fur die ſtat Herrnberg gelegert, die

ſelbe von einer vhr nachmittag bis in die ſibent ſtund
zu abent geſturmt, auch mit feuer in die ſtat geſchoſ—

ſen, vnd etliche heuſſer anzindt, Alſo das die frum̃en

leut. zu Herrnberg (die ſich gantz eerlich vnd wol ger
halten) die Mauren verlaſſen, ſich vor der brunſt er—

retten, vnd dardurch alſo benotigt, die ſtatt auffger

ben muſſen, doch haben die pawrn den Burgern zu

geſchryen, Sie ſollen die ſtatt auffgeben, ſo ſeyen ſie

leibs vnd guts ſicher, one die knecht ſo ſie bey jnen

haben. Die frumen leut wollten die knecht in kein
gfar geben, ſondern geſagt, ee das geſcheen ſollt, von

irs redlichen wolthatens wegen leib vnd gut bey jnen

laſſen wollen, vnd den knechten ſicherhait leibs vnd

G5 guts



guts bey trawen vnd glauben zugeſagt. Aber vber

ſolch jr zuſagen die knecht mißhandelt, jnen ir wehr

vnd harnaſch genomien, vnd welcher ein gut kleid an

gehebt hat, denſelben außgetzogen vnd jm ein bos an

die ſtatt geben. Als aber der wolgeborn Herr Jorg

Truckſas, des ſchwabiſchen Bunds Oberſter Feld—

haubtmañ, eilends mit des Bunds Kriegsvolck den
Bawern zugezogen iſt, der mainung mit jnen zu
ſchlahen, vnd ſie des anſichtig wurden, haben ſie die

ſtatt Herrnberg verlaſſen, vnd ſich auff einen Berg
bei vnd hinter dem ſchloß dermaß gelegert, daß Herr

Jorg deſſelben ends nichts gegen ihnen hat mugen

außrichten, vnd deßwegen ſein lager ain ſchlangen)

ſchuß weit, ueben der pawern leger auf einen rain,

bey Herrnberg geſchlagen, Aber die pawrn haben
ſich in der nacht vmb zwu urn auffgemacht, profant,

zelten vnd anders hinter jnen verlaſſen, ſeind auf

Boblingen *t) vnd Sindelfingen zugetzogen, vnd
hat Herr Jorg Truckſas Herrnberg wiederumb ein
genom̃en, ain truchen?nun) voll der pawrn Buberey,
man ſolt ſagen Cantzlei, funden, den paurn geſtracks

nachgevolgt, ſein leger neben zu Weil im Schain
bach geſchlagen, auch jn fur vnd fur auff dem ifus

nachgeruckt bis gen Boblingen vnd Sindelfingen.

Als
H Kanonen, Feldſchlange.
vn) Balingen.
vn) Truhe. 2
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Als aber Herr Jorg in der nehin zu der ſtatt EJ—
Boblingen komen, ſeind die pawern heraus von Bo— euit

blingen vnd Sindelfingen gezogen, vnd l aben mit

ſtarcker ordnung zween gewaltig ſchlacht-vnd ain lauf
fenden Hauffen gemacht, alſo das ein yeder ſchlacht— tnir
hauff groſſer geweſt iſt, dañ der gantz hauff. der fuß— uln

knecht des pundskriegvolcks. Nun iſt zwiſchen den

pawrn ovnd den pundiſchen ein Moß geweſt, das des uinn
punds volck nit eilends hat zu den pawrn komen mu—

—S

gen, ſonder ob Boblingen hinziehen muſſen. Aber ee
das pundsvolck auf Boblingen komen, haben die andò
pawrn mit jrem verlornen hauffen widerumb ein n

ubohin hinter dem ſchloß Boblingen eingenomien,

dn

J

IE

ſ

ſ

l

auch ettlich jr geſchutz darauff bracht, vnd des punds-
innvolck reüfenlin (ſo darauff geruckt war) wider abge—

triben, Vnter dem hat Herr Truckſas die ſtatt Bo—

blingen erobert, dieſelb vnd das ſchloß mitt drithalb—
hundert knechten guter Buchſenſchutzen beſetzt, auch mn

zwen wogen mit hackenbuchſen in das ſchloß bracht, att
die daũ auff dieſelbig hohin, ſo die pawrn eingenomien

hetten, dienlich waren. Darzu hat auch das punds— an
ſne

volck darneben ein andern berg eingenoen, vnd mit

den knechten im ſchloß vnd jrem geſchutz die pawrn,
nub

ſo widerumb vnderſtanden Boblingen zu ſturmen, ab,

vnd von dem angezeigten Berg vnd vortail getriben,
J

J

2) Anhohe.
Vnd p

J
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Vnd iſt alſo das pundsvolck mit den Raiſigen auf den
ſelben berg vnd vortail komen, haben vier Falconet

lein zu jnen bracht, vnd darmit ettlich ſchuß vnter die

pawrn in jr ordnung getan. Nun iſt Herr Jorg
Truckſas neben Boblingen mit dem Reũüfenlin vnge—

verlich 4o0 ſtarck zu Roß geweſen, hat den andern
Raiſigen zuempotten, eilends nachher zu rucken, auch

noch nicht willen gehabt, ein ſchlacht mit den pawrn

anzunemen, auß vrſach das ſein geſchutz vnd fußvolck

noch fer hinter jm, vnd er der mainung war, mit dem

ſcharmitzel der raiſigen die pawrn aufzuhalten, bis

das fusvolck vnd geſchutz auch hinzu mocht komen.

Aber die pawrn haben ſich mit jren hauffen zum ernſt

lichiſten zur ſchlacht geſchickt, vnd ſonderlich der lauf—

fend vnd der ein groß hauff mit jrem feldgeſchutz (das

ſie allenthalb den edelleuten aus den ſchloſſern bis in

22 Stuck auf radern entwehrt hatten) mit ſamt einem
hacken vnd treffenlich handgſchutz, vnd am ſelben ort

den beſten vortail im feld eingenomien. Dieweil aber

der ſig nit in der menige des volcks, ſonder in hoffnung

auff die krafft Gottes ſteet, So hat Herr Jorg Truck
ſas auf gutbedunken des wolgebornen herrn Grav
Wilhems von Furſtenberg ec. vnd andrer ſich mit
obangezeigten 400 Pferden dem haufſen genehert,

ESolcher maß das der pawern lauffender hauff (der ob

z3coo ſtarck geweſen) das groß vnd klein geſchutz ains

mals
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mals auff Herr Jorgen vnd ſein tott hat abgeen laſ
ſen, vnd ſein die pawrn mit aim groſſen gſchrey, wie

die wutenden hund (als ob ſie vber die Renter aus—
lauffen wollten, auff Herr Jorgen gelauffen, vnd Er

darauff mit dem Reũfanen in eigner perſon den ſtreit

mit den pawrn ritterlich angegriffen, vnd zu hand den

lauffenden hanffen in die flucht geſtochen, vnd dabey

erſehen, das der ander groß hauff der pawrn bey goco

ſtarck, ob der flucht des lauffenden hauffens, auch et—

was bewegig worden war, daũ derſelb hauff hett ver

nom̃en, das ſich die andern Raiſigen eilends vnd
ernſtlich neherten, vnd darumb vor dem fluchtigen

lauffenden hauffen gelaſſen, vnd an dem einen groſſen
hauffen der pawdrn tapfferlich geſetzt, mit jnen ge—

troffen, jnen jr fenlin abgenomien, vnd ſie bald in ein

flucht gebracht, die von ſtund an jr flucht auf der
Boblinger Wald ingenom̃en, aber ee ſie den wald ha—

ben mogen erreichen, ſeind derſelbigen bis in die icco

erſtochen worden, vnd in ſolichem die andern Raiſi—

gen auch ankum̃en, haben ains teils mit Herr Jor—
gen den fluchtigen in wald nachgefolgt, vnd ains teils

dem dritten hauffen, der neben Sindelfingen hielt,

zugedrungen. Aber dieſelben pawrn haben des
ſchimpffs nit erwarten wollen, ſind auch dem wald

zugeflohen, vnd jnen die raiſigen durch alle wald,
Berg vnd thal, von Boblingen vnd Sindelfingen auß,

biß



116 —.TDbiß auff Stuttgarder ſtaig nachgeeilt, vnd alle die, ſo
ſie begriffen, haben ſie erſtochen, auch den pawrn al

les geſchutz vnd wagenburg mit vil guts abgewuũen,

Dergleich ſeind etlich fußknecht, die den vorzug ge—

habt,“) auch den walden zugeloffen, vnd haben in

den thalern vnd klingen, vic) da die Raiſigen nit hin

konſien mochten, faſt vil der fluchtigen, die ſich ver—
borgen hetten, vnd den raiſigen vberbliben waren,
auch erwurgt vnd niedergelegt. Alſo das dieſelben

hauffen gar zertreüt, vnd die vberbliben ſeyn, ein ye—
der da er vermaint ſicher zu ſeyn, verloffen, vnd iſt
Herr Jorg den andern tag darnach von der walſtat

auf die felder gen Plieningen geruckt, dahin haben

vil abgefalner ſtett vnd empter jre botſchafft geſchickt

vnd gnad begert, Aber Heir Jorg Truckſas hat ſie
nit anders daũ zu gnaden vnd vngnaden der bunds—
ſtendt auemen wollen, ausgeſchloſſen die voñ Wein

ſperg, Bragknaw, Botwer vnd Beilſtayn.

Es ſeind auch in ſolcher ſchlacht gar wenig ge
fangen, aber ein ſchalcksnarr aus den pawrn, (die den

frumen Grauen von Helffenſtain vnd ander erlich
keut, auch edelknaben von 14 Jaren zu weynſperger

marckt gemordet) iſt begriffen worden, hat die zeit,

als
Die Avantgarde.

*rt) KRlinge bedeutet einen engen Weg zwiſchen Felſen.
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als die Pawrn den mordt begangen haben, den zing—

ken plaſen, vnd des Grauen federbuſch auffgehabt,

denſelben hat Herr Jorg mit einer kotin) an einen
baum bunden, das er gerings hat herumb mugen
lauffen, vnd gerings um jn ein fewr eins arms weit

von jm anzunden vnd jn braten laſſen. Noch einer
iſt aus der weinſpergiſchen mordern zu Gopingen be

griffen worden, vnd die mainung geweſen, jn zu ſieden.

J

Zu Kerrnberg ſeind am ſturm drey burger vnd
zwen landßknecht umkom̃en, vnd den auffrurigen
pawern ob drey hundert erſchoſſen worden, vnd vil
beſchediget. Man hat vergunnt, die erſchlagnen zu

begraben, vnd von einem Corpel zwen Creiutzer zu

geben verſprochen; vnd iſt die ſage man hab in der
raittung befunden, Spyben tauſent vnd ſechshundert,

aber aus des pundts kriegsvolck (wie man noch nit
anders berichtet hat) ſeind vngeverlich zehen knecht

nider gelegen, vnd etlich pferdt verwundt vnd erſchoſ

ſen worden.

Dergleichen gnade, ſieg, Gluck vnd eer ver
leiht Gott der allmechtig allen pundsſtenden, wo ſie
die erloſen bauern betretten, wie dañ durch die durch—

leuchtigen vnd hochgebornen Furſten vnd Herren Herrn

Wilhel
Kette.



wilhelmen, Herrn Ludwigen, Herrn Fridrichen,
Herrn Otthainrichen, vnd Herrn Philippſen Pfaltz—

grauen bei Rein, Hertzogen in Bayrn r2e. vnd Herrn

Caſimiren Markgrafen zu Brandenburg, der Grauen

zu Oetingen, Herrn Reinharten von Reyneck Rit
tern, auch Diepolden vom Stain zu Metzenſies, vnd
viel ander teglichs vil guter thaten beſcheen.

Die obgeſchriben ſtraf der vngehorſamen iſt die

frucht der freyheit, darvon ettlich ein Zeit her die
frum̃en einfeltigen lewt vnterwiſen vnd verfurt, wie

ſich daũ gefunden hatt, daß dieſelben verfurer den vn
gehorſamen pawrn all jre Brieff, Artickel, vnd anu
ſchleg gemacht vnd geſchriben haben.
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VI.
Unruhen in und um Erfurt.

Aus einer Schrift

Johan Eberlins von Gunzburg.

JeTeon dem Leben und den wichtigen, aber meiſt ſelt—

nen Schriften dieſes um die Wiederherſtellung der

reinen evangeliſchen Lehre in Deutſchland ſehr verdien

ten Mannes hat Hr. Strobel in dem Litt. Muſeum
B. J. S. gö3-422 und in den Neuen Beytragen etc.

B. II. St. J. S. G65 Nachricht gegeben. v) Eberlin
ſcharfte in ſeinen Predigten den Furſten mit edler Frey
muthigkeit ihre Pflichten gegen die Unterthanen ein,

fiel aber daruber in den Verdacht, als ſey er ein An
hanger

2) Zu ſeinen Schriften gehort noch: Ein ſchöne

elegliche hiſtory bruder Jacobs Probſt Auguſti—
nerordens e. ſ. l. et ao. in Quart von 33 Bogen,
an deren Erde die Bind ſtaben l. E. M. W. ſtehen,
welche lo. Eberlin Magiſter Wittebergenſis bedeu—

ten. Seiue Aorbandlung: Wie ſich ein Diener
Gottes Wortts in all ſemem thun hoalten ſoll ic.
iſt auch in A. c Krankens Collegio paſto-
rali uber J.L. hartmanns baſtorale evan-
gelieum abgedruckt, worin zugleich eine von
Coleſtin 1573 beſorgte Ausgabe angefuhret wird.

H
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hanger der unruhigen Landleute. Dadurch ward er
zu Abfaſſung einer Vertheidigungsſchrift veranlaſſet,

worin er die in und um Erfurt entſtandenen Unruhen,

freilich ganz anders als der Katholik, J. M. Gude
nus in Hilſtoria Erfurtenſi (Duderſt. 1675. 8S.)

p. 223. ſ. beſchreibt. Seine Schrift, welche auch in
dem Werke: Der pauriſch vnd Proteſtirende
Krieg ec. Baſel 1573. Fol. eingeruckt worden, hat

den Titel: Ein getrewe warnung an die Chriſten
in der Burgawiſchen marck, ſich auch furohin zu
huten vor auffrur vnd vor falſchen predigern, ſ. J
et a. viertehalb Bogen in Quart. Darin ſagt er gea

gen Ende folgendes

„Jch kam gen Erfurt in Thuringen 1524, vnd

predigt ein gantz jar daſelbſt. Jch fieng an zu
ſagen jeglichem ſtand; was ijm Paulus vnd Pe

trus vorſchreiben. Es war vielen ſeltſam, daß
ich lehrte, daß mehr zu einem chriſten gehort als

Pfaffen ſchelten, Fleiſch eſſen, nicht opffern,
nicht beichten. Jch tadelt auch des loſen ſoge—

nanten Evangeliſchen hauffens Freſſen, Sauffen,

Huren, Wuchern, Fluchen, Schalckheit, Un—
treu rc. dazu ſagt ich den Herrn jrm text in vier

Puncten gefaßt, nemlich, ſie ſollten den loſen

ergerlichen mutwilligen Pobel ſtraffen, oder Gott
wurde
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wurde verhangen, daß ſie von jme wurden ge
ſtrafft werden. Sie ſollten ſich der armen wit

wen vnd naiſen getrewlich aüemen, ſie freund—

lich horen, ernſtlich vertretten, doch ſo wenig

das Recht beugen von der armen als von der

reichen wegen. Sie ſollten der Kranken in
Siechhofen vnd Spitalern Acht haben, das jr
getieulich gewartet wurde, deũ ſolche leute we—

ren nicht das mindeſte Kleinot in einer chriſtlichen

gemein. Sie ſollten ſich fleiſſigen, das durch ſie

dem gemeinen nutzen kein ſchad entſtunde, oder

durch jren Unfleiß, vnd kurtzlich ſo handlen, daß
ſie vor Gott vnd vor fromen weiſen Leuten be

ſtehen mochten. Ob dañ jr Regimient nicht ei—

nem jeden Buben oder narren gefiel, lage nicht
vil daran, deü welcher einer gemein dienet, muſte

vil arbeit vnd wenig danck haben, aber Gott
werde es wol belonen.

Auf ſolcher Bahn blieb ich fur vnd fur, von

allerley ſtanden zu predigen. Einer lobte es,
der ander fluchte. Dazu faſt in allen predigten

ermahnte ich das chriſtliche Hauflein, ſie ſollten

ſich nicht unutz machen durch ungeduld gegen jre

Herren, reichen oder andern, von welchen ſie
mainten, unbillich beſchwert zu ſeyn. Jch fuhrte

H 2 Spruch



wie in dieſem Buch—

ob etlicher meiner fleiſ—

ſigen Zuhorer zu Erfurt diß buchlein werden leſen

9

one meinen Namen und Titel, werden ſagen,

das iſt des Eberlins Predigt geweſen.
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Spruch und Exempel an,l

l— lein verfaßt iſt, alſo daß,
J —n—

lu Da mir vorbracht wurde der Zettel der 12 Ar—
I tickel der Bauerſchafft in Schwaben, da warnet
I

ij. ich das volck dafur, als vor dem todt, vnd es

J ward mir nicht von jedermaũ zu gut gehalten,

ĩJ
das ich ſolche Artickel tadelte. Jch ſtund auch

4544 ohn alle ſorg, daß aiuffrur in Erfurt werden

J

14 ſollte; es war auch nimer dazu gekomen, hette

ĩü
nicht der Teuffel falſche Mañer erweckt, die das

nri

u  Erfurtiſche Landvolck in gutem Schein erweckten
f

und vor die Stadt etwa bey qooo fuhrten. Als
J

nn ich an einem Freitag fru bey den Herren auf dem
ll

un Rathhauß war, von einer ſache wegen, vnd ietzt
1 abſcheiden wollte, ſtunden ſie alle auf, ſo vil da

Il waren, vnd baten mich kleglich vnd ernſtlich,
daß ich jnen wollte beſtandig vnd rathlich ſeyn.

J Jch fragt, was ihr Anliegen ſey, ſagten ſie, jetzt
J kame Botſchafft, wie ſich auch das Stadtvolck

49. rottirt auf der Augſtbrucken. Herr Hans Koch

J J
hinter S. Gilgen Rathmeiſter ſprach, O Herr,

n
thut an vns als ein Bidermaũ, Jhr düt wohlu

helfen.
J
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helfen. Jch ſagte, wenn ſich das volck will rot—

ten wider E. E. Rath, ſo will ich mein Leib
vnd Leben daran ſetzen, daß Fried werde. Doch,

ſprach ich, euer Oberſter Herr Adularius Vut
tener iſt nicht da, wer weiß, was ihm gefallt.
Alſo bat mich Herr Adularius vor der Rathſtu—

ben vm moglichen Fleiß vnd hulff. Jch nam

zu mir Herrn Chriſtoffel Milwitz, Herrn N.
Rindfleiſch (welche jetzt wieder erwehlte Herren

ſind auff dieß Jahr) vnd Herrn Mattheß
Schwengenfeld vnd andre. Jch kam mit ihnen

zum Augſtthurn zum Hauffen, vnd in welchen
Aengſten die Herren waren, bis wir zum Ver—

hor kamen, wiſſen dieſelben wol zu ſagen. Jch

ſagte zum volck, ich ware da als ein Freund,
ſie ſollten mich unter den hauffen laſſen. Da
kam ich mit den Herren auf ein Mauerlein, Jch

ſchrye dem volck zu, hielten ſie mich fur einen

freund, ſo ſolten ſie mich horen in Frieden. Als

das Volck geſtillet war, kamen noch herzu zwen

Prediger. Alſo ſagt ich, lieben Freund, ihr
wißt, wie ich euch ein gantz jar das Evangelium
gepredigt, euch zu Geduld, zu Gehorſam vnd

Frieden vermant hab, vnd euer vil haben meine

Lehre fur gut gehalten vnd ſie gelobet, vnd ich

hoffte Gottes Wort ſolt euch in frieden gehalten

H 3 haben,
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118 —2haben, aber Gott erbarms, ich ſeh euch heut
alſo geſtalt, daß ich kein gedenken mag haben,

daß Gott mehr bey euch ſey. Wollet ihr nicht
abſteen, ihr werdet euch ſelbs in angſt vnd noth

bringen vor Gott vnd der Welt. O lieben
Freunde, bedenckt ench eines beſſern, folgt mir,

habt ihr mich doch allweg getrew erfunden in

euern nothen. Jch will ench auch furohin all—

weg treu ſeyn. Ach Gott, wie eine groſſe Echan

de legt ihr dem Evangelio auf. Jhr ſollt nit
dencken, das ich euern Herren heucheln wollte,

damit, daß ich ſie neben mich ſtelle. Nein, nein,

ich habe ihnen bisher nicht geheuchelt, ich wills

auch furohin nicht thun. Jch bin allein mit der

Obrigkeit daran, ſo vil es der gemeine nutzet,

deũ darzu iſt alle obrigkeit gegeben, darum ich
hie auch gedenck, euch mit euern Herren zu rech

ten ſteten Frieden zu bringen, welches gemeiner

Stadt das nutzlichſte iſt, darum hab ich ſie mit
mir gefuhrt. Seyd ihr meine Freunde, und ge—
fallt euch meine Lehre, ſo gebt mir das zum Zei

chen, nemlich leget das Fahnlein nider.

Bald legten ſie es nider, Da faßt ich ein

Hertz, vnd ſagt, ſo kniet alle nieder und bittet

um Gnad, ſo will ich euch mehr ſagen.

Das



——α 119Das thaten ſie. Darnach erzehlt ich in einer
Suma, was in edieſem Buchlein enthalten iſt.

Da ich ansgeredt hatte, ſagt ich, lieben Freund,
bey meiner Lehre will ich ſterben mit Gottes
Hulff, am Creutz des Gehorſam vnd Geduld
gegen der Obrigkeit, vnd will niemand creutzi—

gen, welcher es mit mir will halten, der heb

einen Finger auff. Alles verſam̃lete Volck hub
die Finger auf, und ſchryen, Wir auch, Wir auch.

Wer war froher daũ ich und meine Rathmeiſter?

Darnach ſprach ich, Lieben Freund, ich mercke,

daß euer rottiren mehr ein teufliſcher jaher Be

trug geweſen iſt, dañ ein haſſiger Mutwill, die
weil ihr ſo bald euch durch Gottes Wort laſſen

dabredenv), ihr werdets gegen (von) Gott und
euern Herrn genieſſen, und iſt einer hie; der euch

beſſers zu berichten weiß, der thu es. Da hub

D. Johañ Lang Prediger ſeine Hand auf (deü
er kam auch, dieweil ich redet) vnd ſprach, Lie

ben Freunde, ſo wahr Gott im Himel lebt, ſo
hat vnſer Herr vnd Bruder Johaũ Oberlein recht

gelehrt, folget ihm.

Alſo war Fried in der Stadt. Bald gieng
ich mit den Herrn und Predigern zu den Bauern

H 4 aufv) von euerm Vorhaben durch meine Rede ab

bringen.
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auf das Feld, ſagt ihnen eine Meinung, wie
oben ſtet, alſo, daß jedermaũ auch niederkniete.

Als ich ein wenig geredet, wurde mir zur Ant—

wort, man hatte anders auch zu ſchaffen deũü
Predigt horen, ich mocht wol gedencken, woher

der Pfeil kam, nicht aus den Bauern. Wer
aber die Bauern gereizt und beſcheiden hab in

die Cloſter etlicher Pfaffen vnd Maynziſchen
Hof zu fallen, dem Biſchoff zu Maynz (welcher

Erbherr iſt zu Erfurt) ſeine Gerichtshauſer vnd
Zollhauß, auch ſeine Wappen abbrechen, laß ich

die Bauern ſagen. Jch weiß wol, daß ſolch
Furnehmen in der Bauern Artickel Brief nie ver

faßt war, als wir alle gehort haben, da Magi—

ſter Mahy Rathmeiſter den Brief vor der Ge
meine geleſen hat. Gott wird dieſelben Buben,

welche das einfaltig volcklein alſo verfuhrt ha
ben, nicht ungeſtrafft laſſen. Und wiewol keine

beſondre Beſchadigung der Stadt daraus kam,
ſo iſt doch nicht alſo zu ſchertzen. Der gemeine
Hauffeu iſt bald aufzubringen, aber ſchwerlich

zu ſtillen.

Jn der Stadt waren die Bawern ſo fried
lich, daß einer ſich darob verwundern mocht,

keinem Burger geſchah Leid von ihnen, ich

gieng



gieng taglich von einem Loſament zum an—

dern, auch andere Prediger mit groſſem Fleiß,

und vermahnte das volck zu Geduld und
Gehorſam Jn der Carthauß lagen viel ioo
Bauern, denen ſagt ich auch obgemelte Lehre,

und gemeldter D. Johañ Lang gab offentlich

unter ihnen Zeugniſi meiner Lehr. Herr Bañs

Muller unter den lewern Fathmeiſter hat ge—
ſehen, in was Muh und Sorg ich in der Car—
thauß war, daß boſe Buben ſich mit urter die
einfaltigen Bauern miſcheten und ſie unruhig

machten., und welche loſe Buben das einfeltig

Volcklein aufredeten, ſie ſollten mit Cewalt fur
das Rathhaus ziehen, die Herren waren untren,

und ſie jetzt in der Ordnung in der Gaſſen vor
der Earthauß ſtunden. Jch ſtillete den Hauffen

mit groſſer Gefahrlichkeit unſer beider Lebens,

Gott ſey gelobt.

Als ich etliche Tage gepredigt hatte zu Unſer

Frauen im Stifft vor allem Volck, Burgern und
Bauern, ſagt ich ihnen in allerley Standen
Gottes Wort, und wie gan kein Gluck bei Auf—

ruhr ware. Da laſe mir Herr Adul. But-
tener, oberſter Rathmeiſter, aus einem Zettel
im Namen und Beyweſen des Ausſchuſſes vom

H5 Rath,
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u Jlſfuil Rath, Gemein und Bauerſchafft, ich ſollte Un—
Qmul ſer Frauen mit vier angehenckten Pfarren ver

r ſehen. Jch erzahlte vor allem Volck zweymal
fi die Urſach, warum ichs nicht thun ſollte noch

J

wollte, und ich kam darnach in Erfurt auf kei—

nen Predigtſtuhl mehr.

Etliche ioo Bauern lagen auf S. Petersberg,J ſchickten nach mir, ich nahm zween ehrbare Bur
45 ger zu mir, kam zu ihnen, und ſie fuhrten mich
3 in einen Saal, und begehrten Rath nach der

Biblia, wie ſie ſollten ihre Artickel angeben, ſagt

ich vor jedermañ, ihre Artickel waren unrecht,

J das Evangelium helfe nicht dazu. Als man
wollte einen neuen Rath wahlen, wurd ich vom
Predigtſtuhl, als ich im hohen Stifft predigt,

J aufs Rathhauß beruffen, auch andere Prediger.
f

—SJ

 4

J Als ich horte ihr Vornehmien, wehrte ich mit
aller Macht, als D. Johañ Lang, Herr Andres
zun Propheten, Magiſter Chon, Hermañ
Sachſen, und andere wol wiſſen, Da man

Jo

wollt die Noñen aus den Eloſtern thun und laſ

J
ſen, machte ich mich ſo uũutz dawider, vor allen

Erwehlten, daß N. und N. mir abhuldig wur—
den. Dau ich vermeint, wir ſollten alſo freund

lich handelu mit den Papiſten, daß man mer

ken



ken ſollt, wir ſuchten nit den Seckel, ſondern
die Seelen, als M. Luther gelehrt hat im Rath
ſchlag an die von Leyßnegk. Darum ging ich in

die Noñencloſter, und ſagt ihnen, ſie ſollten ſicher

ſeyn, man wurde keine heraus jagen. Wo ich

auch Pfaffen und Munchen mochte nutz ſeyn, war

ich gefliſſen, als ihrer viele erfahren haben.
Dem Kuchenmeiſter und Viztumb des Biſchofs

von Maynz erwarb ich Fried und Sicherheit vor
den Bauern, darum ſie mir groſſen Dank ſagten.

Und hatte der Teufel nicht zwen Boten in S.
Andres Cloſter geſuhrt, ſie heraus zu reizen, es
ware gar keine Noue ans den Cloſtern geſchreckt

worden, wiewol auch Herr Adularius Hutt
ner groſſen Mißfallen darob erzeigt, daß man
die Noũen nicht in. Cloſtern laſſen wollte. Alſo
wurden die Bauern abgefertigt on allen Scha

den der Stadt, hatten niemands Leid gethan,

dañ den Cloſtern und Biſchoflichen.



124 —2

ſu VII.
J

un ji
Abrede und entlicher Vertrag zwiſchen den Sam

lhli
lungen zweyer Hauffen in Ortnaw vor Offen—

Al gericht zu Renchen vff Aſcenſionis Domini

til— Año 1525.Iu

a2

J
cJu wiſſen, Als wir Philips von Gottes Gnaden,
Marggraue zu Baden ec. den hochgelerten unſere

1 Rete und lieben getreuen, Doctor Hieronymen Veu

7

54 ßen, und unſern Burger zu Baden Hanns Sigwar
n« ten, und Wir Meiſter und Rate der ſtatt Strasburg,
u ni die Strengen, Ernveſten vnd Erſamen Herr Bern—d:.

hard Wormlſſer Ritter, vnd Caſpar Runder unſeren,
mu

Ratsfreunde, vergangner tagen zu Achern gehabt,

z die nach vielerley handlung, ſo ſie mit zweyen Sam
lungen der unterthanen, deren eine erſtmals vor

Oberkirch, und darnach vor Offenburg, und die
andre zu Schwartzach und zwiſchen Bubel und
Steinbach bey einander geweſen, ein Abrede begrif—

fen, vnd beſchloſſen, von wort zu wort lautend, wie

folgt.

Zu

—SJ—

E

Sa

J

in 4
4

D

J
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Zu wiſſen, daß von wegen vnd in namen des

Durchleuchtigen Hochgebornen Furſten vnd Herrn

Herrn Philipſen Marggrafen zu Baden c. vnd der
Strengen Ernveſten furnemen weyſen Meiſter vnd

Rate der ſtatt Strasburg, jrer Furſtl. gnaden vnd
gunſten Rete, dartzu verordnet, mit der gemeinen

 ſamlung in der Ortnau vor Oberkirch, ein abrede be
ſchloſſen und gemacht, von wort zu wort alſo lautende.

Als ſich ein namliche Suũr des gemeinen maũs

in der Ortnau geſamlet, und der durchleuchtig
Herr Philips c. ſeiner gnaden Rete bey ſolcher Sam
lung vor Oberkirch gehabt, vnd neben anderm daſelbſt

abgeredt, daß ſein Furſtl. Gnad mit ſampt dem Stren
gen Rate der ſtatt Strasburg, oder denen ſo ſie
darzu verordnen wurden, gutliche unterhandlung zwi

ſchen gemelter verſamilung vnd jrer herrſchafft furne-

men ſoll, und demnach auff heut dato die furſtlichen

Rete von Baden, auch der Statt Strasburg Rete,
und vor jnen etliche von angezeigter verſamlung darzu

mit gewalt und bevelch verordnet, erſchienen ſeind,

von maß, mittel und wegen zu reden, wie ſolch gut—

liche unterhaltung von wegen der beſchwerlichen ar—

tickel, ſo die Samilung hatt gegen jren herrſchafften,

mocht furgenomen werden.
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Jſt in anſehen, daß die Samlung nit arger
vder boshaffter meynung, auch nit jren herrſchafften

zuwider, in keinerley weg, Sonder darum zuſamen

komen, daß das, damit ſie jres achtens, nach gleub

licher anzeig bisher verfuret, in Beſſerung geſtellet,

und ſie auch jrer Beſchwerungen von jren herrſchaff—

ten nach zimlichen (geziemenden) dingen vnd der bil—

licheit erleichtert werden, nach allerhand reden on

not zu melden. Alſo abgeredt allhie zu Achern, das
alle und jede perſonen, ſo in vnd bey gemelter ver—

ſamlung, oder darin begriffen und verpflicht ſein,
Sollen von wegen dieſer ſamlung, vnd desjenen ſo

ſich derenhalb verlauffen, vnd von jnen darinnen be

gangen, von jren herrſchafften an eer. leib, hab und

gutern ungeſchmecht vnd unbeleidigt, auch ungeſtrafft

ſein. Vnd als die Samlung etlich beſchwerliche ar—

tickel, namlich 12 Artickel, wie die im druck ausgan—
gen, und mengklichen kundig ubergeben, auch viel—

leicht jeder gemein oder beſondern perſonen unter jnen,
deren mer haben mochten, Sol ein benanter tag von

hochgemeltem Furſten und der ſtatt Etrasburg, zum

furderſten gen Renchen nach zuſchreibung dieſer Ab
rede, furgenomen werden. Darauff gemelts Furſten

von Baden und der ſtatt Strasburg Rete vnd vor
jnen zu gurlicher handlung in ſolchen Artickel vnd
Beſchwerungen, Sollen gedachte Rethe zu gutlicher

hinle
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hinlegung oder milderung derſelben allen Fleiß anke

ren, und was ſie nit gutlich vertragen, mit jrem end

lichen ſpruch nach der billicheit zu entſcheiden. Vnd

ſol dieſe Abred der Samlung herrſchafften eilends von

ſtund zugeſchickt werden, die ſol ein jede herrſchafft
auch alsbald nach vberantwurtung derſelben, gemel—

ten furſten mit dem boten, ſo jm die uberantwurt, zu—

vder abſchreiben. Vnd wañ dieſe abred alſo von den

herrſchafften iſt gemeltem Furſten zugeſchriben, So
ſol von ſtund an der Furſt ſolichs in der Samulung
leger durch einen ſeiner Rethe verkunden, und darauf

alsbald die Samulung einen Ausſchuß aus jnen ord—

nen, demſelben vollen gewalt geben zu tagen dariũen

angeſetzt werden, dieſer artickel und der Sam̃lung be—

ſchwerungen halb zu handeln und endlich zu ſchlieſſen.

Und alsbald nach verordnetem Ausſchuß ſol die Sami-

lung namilich ein jeder da er anheimſch iſt, vertzie-
hen“t), und ſollen indeß biß die Abred zu- oder abge—

ſchriben, vbn den herrſchafften nichts in ungutem wi

der die Saulung und alle die dariũen begriffen, fur-

genonien werden. Wie deñ dieſes alles die geordne—

ten gemelts hauffen von wegen der gantzen Samulung
alſo angenomen haben.

Datum et actum Achern uff Dornſtag nach
ſant Jorgentag Aũuo M. D. X xX V.

Nachdem
Abziehen.
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aller wegen zu handlen, und die beide verſamlung uff

44 die troſtung vnd ſicherheit jrer leib, hab vnd guter
dieſer emporung halb, wider anheimſch vertzogen, ha—

9 ben ſich die Marggreviſchen und Straßburgiſchen
Rethe weiter mit beider verſamilung Ausſchuß vergli

J

chen, daß der tag dieſer handlung am nechſtkunfftigen

Montag nach dem Soütag Vocem jocunditatis zu
J

J

J
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J

Nachdem nun dieſe abrede von den herrſchaff

J

ten der Samulung zugeſchrieben und von derſelbigen

auch alſo angenoien, und darauff beede verſam̃lun—
gen jre ausſchuß verordnet, mit vollem gewalt von jr

—2 a—

Renchen ſeyn ſoll, und derſelb tag durch hochbenaü—

ten Furſten Marggrav Philipſen den herrſchafften di—

ſer verſauilung, Auch Jorgen von Wimpffen von
wegen der obern, und Wolffen Tucher Schultheiſ—

ſen zu Buhel von wegen der niedern verſamlung Aus—
ſchuß verkuldt werde Auch ſollen die von beiden

hauffen mitlerzeit biß zum beſchluß und endlichen

Vertrag der ſachen, kemem andern hauffen zuziehen

noch jemand beſchedigen.

Und des zu urkund haben wir Marggreviſcher
und Straßburgiſcher zu dieſer Handlung verordnete

unſer jeder dieſe Abred mit eigner hand unterſchriben,

mangel halb unſerer ſigel. Geben und beſchloſſen zu

Offenburg uff Freytag nach Miſer. Dom. Aüo 1525.
Bernhart Wormſſer Ritter.

Hieronymus Veuß Docter c.



129
Als nun gemelte Rete uff Montag nach Vocem

jocund. zuſanen konten, haben ſie nach verhorung der

Saulungen herrſchafft, und dazu verordneten An—

welde, auch den Jamulungen Ausſchuß die 12 Artickel

in der gute betedingt, wie volgt.

Auf den Erſten puncten.
Das ſo furhin ein pfarr ſol beſetzt oder verſehen

wetden, das der pfarren Lehenheirr, ſo derſelb von der

Ritterſchafft geboren, oder Adelegenoß oder deren ge

meß, und kein ordensmaü oder fraw iſt, mit wiſſen

und rat Gerichts und eins Ausſchuß der gemein jedes

orts, doch das der Ausſchuß an perſonen nit mehr
hab, daũ als vil das Gericht hat, dieſelbe verledigte
pfarr  einem audern  der dazu geſchickt geacht wurdet,

verleihen ſollen. Dermaſſen das derſelb zuvor mit

predigen und verkundung des Gotts worts von der
obilgkeir, dder die von der obrigkeit jedes orts darzu

verordnet werden, ſamt dem Gericht und dem Aus—

ſchuß der Gemeinde, gehoret, auch ſein weſen und

wandel zuvor eygentlichen erkundiget werden ſoll.
J

Vnd ob ſich ein pfarrherr ſo unweſentlich halte, das
er der pfarre ſolt entſetzt werden, ſoll dieſelb entſetzung
gleicher maß, wie oben von der aüemung geſchriben

iſt, beſchehen.

J Es



pt uj
J

1an!
ric!
u

ili
i perſonen mit jren predigen zu ſchenden, ſchmehen und

4 leſtern, auch nichts predigen, das zu auffrur, unfrid
und beſchedigung des nechſten dienet.

un Nachdem aber vielleicht diejenen, ſo yetzund

412
I pfarren beſitzen, nit alle zu verkundung gottlichs worts

130 J J—Ss ſollen auch die Pfarrherr das Gottswort
lauter verkunden, und ſich allweg in jren außlegen

Nund predigen der ſchrifft dermaſſen halten, das ſie daſ
ſelb mit der ſchrifft beweren und wiſſen, darum red
und antwort zu geben. Auch ſich verhuten, ſondere

ni geſchickt, und doch billich, daß dieſelben an Narung
ult nit Mangel haben, ſol in vier monathen der nechſten
T

it
Ju— von jedes orts obrigkeit, ſamt der Pfarr Lehenherrn,

aidh mit wiſſen und rate der Gerichten und Ausſchuß von

n.
Gemeinen jedes Orts, Einſehung beſchehn, damit der

ti!
n Pfarrherr ſein eerlich verſehung, und daũoch die un—
aſ terthanen an verkundung des Gottsworts nit mangel

C

J

J

J

5

10

J lüf. habeu, vnd derſelb pfarrherr auf der pfarr und zehend
ihn gefellen zimlich verſehen werd. Doch ſollen die, ſo

9 J naoch Kinder und jugenthalb dartzu nit taugenlich,

Ul—

nili hierjũen nit begriffen ſeyn, und jnen von ſolchen

n

ai Pfarrgefellen gar nichts werden.
mnan Auff den andern puncten.

i i Jtem, das hinfur der Zehend von wein, korn,
1

1

J j.
ſi J. habern, weizen, veſen,“) ſpeltz, gerſten, und wat

mn D) Vintel. von

J
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von getraid iſt, das die mule bricht, gereicht werde.
Und aber hinfur keiner dieſer Samlung von holtz, obs,

biren, opffeln, flachs, ruben, zwibeln, von ſelbern,

ſchweinen, genſen, ymen) pferden und andern der—

gleichen, ſo bisher in kleinen Zehenden gezogen, da—

von nichts fur Zehenden zu geben ſchuldig.

Welche unterthanen bißher keinen Heu— oder

Hanffzehnten geben haben, ſollen hinfur auch keinen

goben. Und welche ein benaüt geld dafur geben ha—
ben, als von einem tagwen matten zwen pſenig, ſollen

nit weiters geſteigert werden.

Jtem, welche bißher Heu-und Hanffzehend ge—

ben, die ſollen an deſſen ſtatt hinfur den aoſten Hauf

fen oder ſchaub geben.

Jtem, das ſolcher zehend von etlichen erbern per

ſonen, die dazu von nieſſern des zehnden verordnet
umnd daruber jr treu geben, allweg zum treulichſten

eingeſamlet werde, auch denſelben der zehend treulich

gereichet werden ſoll, doch uff des Zehendniefſers co

ſten, vnd ſol das 5 Buttig im Herbſt fur Zehend in

dieſem Gezirk geben werden, das auch die, ſo den

Zehnten einſamilen, alſo empfahen ſollen, und kei

ner ſchuldig ſein, den Zehend auß gekeltertem wein

zu verzehenden.

J 2 JtemH Bienen.

eutge
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Jtem nachdem die Erber leut verſehung der pfar

ren den Lehenherren, ſo nit Ordensleut ſeind, ſamt
den Gerichten und Ausſchuß der gemeinden, zuge

ſtellt, Soll auch derſelb Lehenherr mit rat der Gericht
und des Ausſchuß gnugſame furſehung thun, das die

pfarrherr von ſolchen Zehenden jr zimlich und genug—

ſame vnterhaltung haben, und dermaſſen, das ein
pfarrherr (wie es auch ſein ſolt) ſich keiner andern ne—
ben ſchinderey in der kirchen, es ſey opffer, beicht—

oder ander nebengeld gebyauchen, ſonder eim jeden

pfarrkind on alle beſonder belonung gewertig ſey.
Auch den armen leuten etwa handreichung thun, und

nach herkomen an jedem ort eerliche gaſtung etwa

halten moge.

Auff den Dritten puncten.
Daß hinfur die unterthanen, ſo in dieſer hand

lung begriffen, einen freyen Zug haben, doch an dieort und hinder die Herrſchafften, die auch einen freyen

Zug jren Unterthanen laſſen.

Jtem, dieweil die Ee nach Gottes ordnung frey
ſeyn ſoll, das hinfur manniglich zu weiben und zu
maũñen mit wem er will, erlaubt ſey.

Jtem, nachdem die unterthanen ſelbs des erbie—
ltens, daß ſie jren herrſchafften an raichung beten,

ſteuren
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ſteuren u. d. gl. nit mangel laſſen, und aber die un—

terthanen in der Ortnau vilerley herrſchafft zuſtendig,

denen ſie bisher Beten gereicht, Jſt abgeredt, daß hin—

fur ein jeder ſein Bete oder ſteur, auch andere Dienſi—

barkeiten, an das ort, da er geſeſſen, geben ſol, wie
er daſelbs zimlich maß nach gelegenheit ſeiner narung

belegt wird, Und damit die herrſchafſten und Ritter—

ſchafften deshalb auch keinen Abgang, ſollen ſie der
J unterthanen unter einander ein vergleychung machen,

ry

Alſo das ſo vil die herrſchafft yeder unterthanen von

inen als jren eygen leuten bisher empfangen, vnd aber

J

dieſelben hinfur au das ort, da!ſie geſeſſen ſeyn, rei—

J

chen und geben werden, Sovil ſollen die herrſchafften

und Ritterſchafft, die des von den unterthanen, da
fie geſeſſen, empfahen, einander vergleychen und jer—

lichen bezalen, damlt jedem die Suñ, wie er die bis—

e

her empfangen  bleibe und doch der unterthan an das

vrt, da er geſeſſen iſt, diene.

1412

Jtem, ſo im heiligen RNeich von chriſtlichen ober

keiten gemainlich ein freyer Zug geordnet, und die
leibeygenſchafft gar abgethon wurdt, ſoll es alsdaũ

in dieſem gezirck auch dermaſſen gehalten werden.

ue

Auff7



Auff den vierten Artickel.
Das ſchedlich gewild, namlich beren, wolff,

fuchs, wilde katzen u. d. gl. mangklichen erlaubt ſein

umzubringen oder zu fahen, wie er mag.

Jtem, das ſich die unterthanen des andern wilt

prets geutzlich entſchlahen, mit jagen, ſchieſſen, oder

in ander weg zu fahen, doch das jedes orts berr—
ſchafften verſehung thun, damit ſolchs den armen

an jren fruchten und gewechſen nit ſchaden zu—e
fuge. Das auch jedem zugelaſſen ſey, ſeine guter

zu verzeunen, zu vergraben, oder zu vermachen,
damit ſeine fruchten vor dem gewilde verſichert ſeynd,

und wo das verzeunen nit helffen, und einem armen

daruber ſchaden zugefugt wurd, namlich von wilden

ſchweinen, in Reben oder ſunſt in dem Jren, ſol dem

armen erlaubt ſeyn, ſolch wild ſchwein, wie er
mag, zu fahen oder umzubringen, und dem Hherrn,

in deß wildbañ er das niderlegt, zu antwurten

doch das dem armen das jegerrecht davon gege—
ben werd.

J

 IJtem, das Geflugel antreffen, daſſelb zu fahen,

ſoll frey und jedermaũ erlaubt ſeyn, doch ausgenomien

die Antvogel grun, ſo von alters her von den herr

ſchafften verlihen worden, auch Faſanten“), deren

ſollFaſanen.



222 135ſoll. ſich niemand deñ die beſtender unterziehen in kei—

nem weg.

gyYJrtem, die fiſchwaſſer antreffen, ſollen die eigen

Gee.odet Weyer und alt waſſer, die von alter, das iſt

uber menſchen gedencken her, der herrſchafften oder

ſonder perſonen Lehen oder eigen geweſen, und um
zinß verliehen oder ſelbs behalten worden, auch alſo

bleiben. Wo ſich aber erfund, das ein herrſchafft

oper oberkeit in menſchen gedechtniß ein waſſer einer

gemeind entzogen, das ſoll dieſelb herrſchafft wider
abſchaffen, und ſolch waſſer der gemeind wider als jr

alinend zuſlellen.

Juun Auff den funfften Artickel.
Beholtzung antreffen, Nachdem die gelegenheit

der herrſchafften und unterthanen nach geſtalt der fle

cken und Dorffern ganz ungleich, Soll jede herrſchafft

mit jren unterthanen, denen an holtz zu bauen oder

zu breüen mangel, Einſehens thun, damit ſie das zu
jrer notdurfft, nach gelegenheit der orten, und doch

mit zimlicher ordnung, und daß wuſtung der welder

verhuet werd, gehaben und bekvmen mogen.

Auff den Sechſten und Siebenten Artickel.
Fromwienſt-betrefſend iſt abgeredt, das die ſo

bisher gar nichts oder wenig gefronet, die ſollen hin

W 4 fur
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fur auch alſo bleiben, und weiters nit beſchwehret

weirden.
 4

Jtem, die Marggreviſchen wollen ſich eutf das
erbieten von jren herrſchafften, mit jr der frondienſt

halber, ſelb gutlich vertragen.

Die uandern in dieſer ſamlimg, ſo bisher dawit
beſchwert, ſollen hinfur  jede wiaüsperſon jrer herr
ſchafft eins jars nit ber vier tag zu fronen ſchuls
dig ſeyn, und jnen jederzeit zimlich eſſen, oder acht
pfehig dafur geben werden.

ä
Doch ſollen die unterthanen um ãmlichen lidlon,

wie gewonlich iſt, jren herrſchafften vor andern zu ar

beiten ſchuldig ſeyn.
9

mnde J
.Auff den athten Artickel.

So ferr ein unterthau guter in lehens oder ander
beſtand weyß in hat, die uit' ſein eigen, ſönder eins

andern ſeind, der jm dieſelben geliehen oder um ein

zinß zu nieſſen zugeſtelt hat, oder in ein hofgut gehd

ren, Wo dau Fr unterthan vermeynt, er ſei mit
dem jerlichenzinn ober gult zu vil beſchwert, der mag

die guter fur den zinß liegen laſſen, doch ſol der lthen
amnaũ ſein gut zuvor dem herrn ein vierteljars auffſa

gen, ſolcher maß, Wo etwa ein arm maũ ein Gut

zu



e 137zu rrbkehrn in hunt; vas our ſtin verſchulden in groffen

abganag foinen, das es die gult nit ertragen mocht,
Soll.der gultherr, wonſer ſich mit jenem mit gutlich
vertragenkaũ, nach erkaurnuſi unpartenlicher erberer

leut: ent? ärmen an ſolcher. gult erleichterung thum,

damit der arm nicht alſo vergeblich ſein arbeit gulege.

Auff den neunten Artickel.
le JaeißS Es ſoll hinfur keinenn unterthan kein frevel ab

tztnomien werden, es ſayn deli mit recht erkaüt, und

ſollen die Gericht gn: jgdenn· jott macht haben, nach

dem ſie die. mißhanhinzig geſtalt fiuden;, die frevel
gros oder klein zu erkeüen, und nit ſchuldig ſeyn, alſo

gerad in jrer ftrtautguff. die gofetzten freveln zu erkeüen,

att

ſonder minder oder mer, oder ſuuſt ein ſtraff, nach-

blun he geliai ber ſichen iüben.

n ig titietWMBtem. want man. einen um ein frevel berechti

thet. Eoll. er an dem ort berechtiget werden, da der

frevel begangen iſt, und ob am ſelben gericht etlich

parteyiſch waren, ſoll.man andere an die ſtatt ſetzen,
doch. ant dem flecken.,da das Gericht iſt, oder waü

es nit ſeyn mocht, am nechſten dabey.

BZtem, wauũ ein ſach nit peinlich iſt, alſo das
riner leibs oder lebens ſtraff verwirckt, und einer um

J5 ein
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ein begangen frevel geſeſſen:iſt, das man jn zu recht

finden mag, ſol er nit von ſeiner oberkeit zuvor in
thurn gelegt, und jm darnach der frevel darzu abge

nomen werden, ſonder waũ einer von einer ſach we
gen einwal geſtrafft iſt, ſol man. es dabei: bleyben

laſſen. 7 eln
Auff den Zehenten Artickel.

Jſt fur billich eracht; wo ſich kundlich erfindet,
das einer im ſelb hat zugeignet Wiſen, ecket oder

almend, die einer gemein? gehbren, daß er dieſelben
ſol der! gerneind; der er duk entzogen hat, wider gun

ſtellen, er hab dañ ſolichs tedlch erkaufft,  n u

4

Vaff den Eylfften frtickel.
Nachdeni das keben und ſterben eines meuſchentt

allein in gdttlicher Gewalt ſtehet, daß hinfür die todt

fell, die man ven leyben:gibt, das iſt jeder man oder

frau, jung-oder alt, bisher ſeinen Halßherrn, Sollen
hin und ab ſeyn.

2Jtem, weil in dieſem land ein alter gebrauch,

das einer, der fellige Guter in hat, auch davon fall

gibt, das an andern Orten nit todtfell, ſondern Er

ſchatze genaüt werden, auch die guter deſt ringer ver

WUehen werden, iſt betedingt, das hinfur dieſelben. gu

ter,



ter, fall vder erſchatz bis auff gemeine Aenderung einer

chriſtlichen Berſamilung, oder gemeiner Reichsſtendt.

ſollen gegeben werden, doch mit der maß, Wo einer

ſtirbt, und uber ſein ſchuld nit uber zc guldin wert
verlaät, der ſoll ganz keinen erſchatz oder fall zu geben

ſchuldig ſeyn, Ob aber einer uber zo Guldin wert
uber ſein ſchuld verlaßt, deß erben ſollen die guter fall

bezalen, doch das voun keinem fall uber eines halbei

Guldin wert genommen werde, Wann der abgeſtor—
ven uber zo Guldin verlaßt, imd doch nit hunderter

wert, der fall ſehn wenig oder viel, So er aber ico

Guldin wert' vder.iner verlaßt, ſol nit uber ein Gul—
din von einem  fll genommen!werde, fur alle guter

full, er hab der wenig oder vil.

J 2. vi
Auiff den Zwolfften Artickel.

ĩ Diewil dieſer ſich auff alle vorige Artickel zeucht,
uind vie herrſchafften derſelben, wie ſie in jrer ant

wort angetzeigt, in ſeinem wert und unwert beſton

laſſen, laßt man es auch zu beiden teiln bey ſolchem

artickel bleiben.

Das alles, wie obgeſchriben, haben alle teil ein

ander mit aufgehabnen Henden, bey waren treuen
an Eides ſtat alſo zu halten, einander verſprochen,

alles treulich und on geferde. Des zu Urkund
J haben
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haben wir Philips von Gottes Gnaden Marggraue

Zzu Baden ac. als thedingsherr, und wir Meiſter und
Kate der ſtat Strasburg allein als thedingsleut, uns
und unſern nachkommen on ſchaden. Pnd wir Wil

helm von G. g. Biſchoff zu Strasburg, und Landt—
grau im Elaß. Und wir Reinhart, Graue zu Zweyen

Brucken. Herr zu Bitſch und Liechtenberg. Vnd wir
Wilhelm Graue zu. Furſtenberg, Landtgraue in Bare,

und Landyogt in Ortnqu, Auch wir. Philips, Graue

zu. Hanqu, Herr zu Lichtenberg. Pud ich Wilbelm
Hurel pqn Staufftnbeng, nd Wolff vpn Windeck,
von unſer und unſar zujtherwanten. Grauen Herrn
und Ritterſchafften in diſer „ſachen  begriffen.  Und

wir Schultheiß, Burgermeiſter, Gericht und Rate

der nachgeſchriben Stett und Dorffer, von wegen

unſer ſelbs dund aller gemeinen, zunterthanen dieſer

ſach verwanten, als dartzu von jren wegen erbetten,
als Oberkirch, Siollhofen. Steinbach Liechtenau,
Büuhel, Achern, Biſchoffsbeim, Wildſteiten, Nop
penau und Stauffenberg, alle unſere Jnſiegel ge
henckt au dieſen Brieff. Der geben iſt auf Aſcenſio

nis domini Anno rc. Funffzenhundert, funff und
zweintzig.

u—

vimi.
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VIII.
Georg Spalatin

Hofpredigers und Sekretars des Kurfurſten zu Sachſen,
Friedrich des Weiſen

freymuthiges Bedenken
von alten und neuen Frohnen.

Geſtellt an einen Freund A. 1525.

Ylach fleiſiger erwegung vnd Betrachtung der Fro—

nen halt ich nochmals dafur, das man ſich billig

des vorigen troſtlichen Berichts halte, von mir
vnd dem Ernwurdigen, Hochgelerten Herrn D.
Luthero hergewachſen, darauff ich wie vor berue.

2

Sinds alte Fronen, vber Menſchen Gedecht

niß, vnd vor eur (der Edekleute) Ankunfft vnd
Haußhaltung erwachſen, ſo wollt ich dieſelben

laſſen geen, in Gottes Namen, vnd meinen Vn
terſaſſen ſonſt erlichen vnd gunſtigen Willen er—

zeigen, worinne ich inier mogte.

Weren aber von euch, inn vnd bey eur Hauß

haltung, die alte Fronen, auch Zinß von Hol—
tzern, mer Jagethdienſt c. vnd wie es imer mer

Namen
Vermogte.

D
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mνr

Namen hetten von newen vber die alte Fronen

laſte vnd Beſchwerung auffgebracht, geſatzt vnd

den Leuten auferlegt, da hieß es denn billich,
wie Gott im Jeſaia Lriij. ſagt: Solve colliga—
tiones iniquitatis ete.

Deſigleichen mit der Lebenwahr, die itzund
etliche Lehenherren ſo hoch treiben, das man dar

uber in Himel clagt, wie gewißlich Gott folch
Gebet erhort, vnd viel Lehenherrn wee thun,

vnd ſie ſehr hart drucken wirdet. Denn es iſt
je zu vil, daß man die Lehenwar ſo hoch treibt,

das vil witwin vnd wayſen erblos muſſen

werden.

So ſind ettlich auch ſo geſchickt, das ſie die

Buß *n) auch nur aufs Geld ſetzen, vnd nicht

wollen, das ein Paur ſolt zur Narung komen
oder darbey bleiben. R

Ettlich dringen die Vnderthanen, ſo offt ſie
wollen, vber herbrachten alten Gebrauch zu
Jagen, ſo es doch in Vorzeiten nur ſelten ſoll
geſcheen ſeyn.

Ettlich nemen von den Vnterthanen Holtz
Huner-Zinß, darumb das Jnen etwo erlaubt

iſt
v) Einen Beweiß davon ſ. am Schluß dieſes Bedenkens.

er) Die Strafen
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iſt geweſt, in den Höltzern zu graſen. Nu aber

werden ſie fertig, geben dem Zinß ein andern
Namen, laſſen die Leutt nit graſen 2c. in den
Holtzern, nemen abes dannoch den Zinß aufs

ſtrengeſt c. Wer will vnd kann auch ſolche newe

Beſchwerung, Frone und Laſte alle ertzelen?

Wo mu ſolche newe Frone newlich auff die
Leutt gelegt weren, ſo macht man billig ein
Linderung, bevor, wo das Gewiſſen mit ſeinem

Biß nit wolt nachlaſſen.

In den alten aber vnd von andern aufge
ſatzten fronen ſtellt ich mein hertz mit Gottes

hulff zu friden. Dartzu bewegt mich gewaltig—

lich das Exempel des groſſen Ertzvatters Joſeph,

der; wie Geneſ. am xlvii. ſteet, den funfften teyl

vber der Egipter Feldt durchaus dem Pharao zu

geben c. Zum andern, ſo ſind ſolche ordnung

Politzey Ordnung, die Gott zu jeder Zeit Gele—

genheit leßt geen. So ſagt auch Sanct Peter
in ſeiner erſten Epiſtel am 2. Capitel: Seyd
vnderthan aller menſchen Ordnung. Zum drit
ten, So iſt der gemeyn pofel zamloß, frech vnd
rauch, vnd muß hart gehalten ſein, ſonſt ſolt er
wol alles vngluck anrichten. Denn ſo ſagt Ko

nig Salomo am xxvi. Capitel ſeiner Spruch, daß

dem



dem Roß ein eiſſel, dem eſel ein Zaum, dem
Narren ein ruten auf den Rucken gehort. Sonſt

thut ir keiner gut. Zum uwierten, wenn gleich
ihr die, alte Fronen wurdet abtun.,. ſo. wurd

dooch der ſach damit. uicht gerathen, ſondern wol

mer Zerruttung, Verdacht vnd Vngehorſann auch

wol den andern beſchwerliche Einfurung gemacht.

Deũ diſem Exempel wurd doch nicht jedermann

un folgen. Wolt nur Gott, das man mit den newen
ĩ Fronen glimpfflich vnvermercklich Linderung vnd

J

Loſung konnt machen. Ließ mir auch nicht ent

gegen ſein, das ihr den armen Leurten Jerlich

etwas vermachet in ewerm teſtament vnd letz
ten willen, welchest Juen, zu entrichtung fur—

ſallender Stewer zu gut mocht folgen, doch in
„Allweg itzt vnvermeldet. Deñ es mocht die Leutt

mutwillig, vnd euch verdechtig machen.

Zum andern, wenn euch ſolche gedancken

einfallen, ſo nehmet die heilige ſchrifft fur euch,

vnd leſet ein Pſalm, oder ſonſt etwas. Denn

das iſt das eintzige Troſtbuch, wie Paulus
Rom. xv. antzeigt.

J

Zum dritten, So iſt dennoch je Gottes
Barmhertzigkeit groſſer denn aller Menſchen
Leben, wie im lxii. Pſalm ſteet, und wie Jo

haũes
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haũes in ſeiner erſten Epiſtel am 3. Cap. ſagt:

Wenn vns vnſer Hertz ſtrafft, ſo iſt Gott vil
groſſer denn vnſer Hertz.

Zum vierten, So habt ihr billich Zuflucht
zu Gott, in ſolcher Beſchwerung der gewuſſen,
zum lieben Gebet, vnd Entpfahung des heil. Sa—

eraments, vnd der Abſolutin ewers ſeelſorgers,

auch fleiſſiger anhorung Gottes Worts, vn—
gezweiffelt, Gott werde durch dieſe Chriſtlche
gottliche Mittel eurm Gewiſſen vnd Hertzen, wo

nicht centzliche ruhe vnd frid, doch aufs wenigſt

gute ſelige Linderung geben. Deñ es iſt ve wahr,

wie im Job ſteet Cap. vij. das der Menſch muß
immer im ſtreit ſeyn. Darum heißt auch Gott

ein Herr der Heerſcharen, das er vnd ſein
armes Haufflein muſſen ſtetigs zu Felde lie—
gen. Aber gottlob, vnd wie Paulus ſagt,
1Cor. xv. das vns Gott den ſieg durch Chriſtum

gegeben hat. Vber das, wie Sanct Paul.
2Cor ij. ſagt, wir Gott billich dancken, das er
vns alltzeit ſieg giebt in Chriſto.

Zum letzten, So ſollt Jr auch bey ewern
Sonen darob ſein, vnd ſie treulich dahin weiſ—

ſen, ſich an den alt hergebrachten Fronen be

K nugen
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it nugen zu laſſen, vnd die Vnderthauen nit mit

91
9 Rom. Kayſer Tyberius loblichen erempel folgen,

il
eyniger newerung zu beſchweren, ſondern des

48 von welchem Suetonius ſchreibt, das, da etliche
ſeine Rete Jm angelegen weren, Steuer vnd

J Aufſatz“) auff die Leutt zu legen vnd treiben,
Jnen dieſe antwortt hat geben: Er wollts nit

thun. Deñ eim getrewen, frum̃en Hirten ge—

buret, die Schaf nit zu ſchinden, ſondern zu
ſcheren.

r
Ju Das wer eben genug. Gott gebe euch in

ewerm gewiſſen ſelige Linderung. Dañ zu gan

a

n tzer Rue leſſt vns der Satanas in diefer vnrui
J uule gen welt, ja auch in vnſern vnruigen blut vnd

fleiſch nimermer konien.

u Georg Spalatin.
In

Von dem Anlaß der Bauern-Unruhe im Wir—

temberg ſch bt unlA inen gi an jus in Locorum communiumv di. collectanea, (Franc. ad M. 1568. 8.) S. 280. fol
J J gende Nachricht:
 nn
munJ Initium huius hiſtoriae (ſeditionis ruſticanae)
mi lt erat ex iniuſtitia Abbatis. Abbas alieuius coenobii

T

nnten J

J

l u

I D

J

J
5

J

mln
T non procut ab VIma habuit ſub ſe ſervos, quales
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2 1.47ſiint in Weſtphalia. Cum autem eſſet mortuus qui-

dem auriga in pago, aeccepit Abbas non tantum
equum, qui ipſi iure debebatur, verunt etiant abſtu-
lit contrau ipſorum iura vinun, quoct ruſticus emerat

de ſio peculio. Haeredes ruſtici de illa iniuſtitia
Abbatis apud plurimos conquerebantur. Vnde in-

tens multitudo miſeratione erga haeredes indigne
ſpoliatos commota, paullatim concurrit, movens-

que tumultum, in quo monaſterium evertit. Poſt-
ea veluti contagione quadam indies malum id la-
tius ſerpebat, et undique plures concurrerunt, prae-

tipue ad cellas, ingurgitantes ſe vino: tandem co-
iiabantur, omnes facultates diripere ete.

4

Nachtrag.
Jch habe in der erſten Lieferung dieſer Materialien

beim Abdruck des Vertrags tc. S, 38. f. den eigent

lichen Titel anzufuhren vergeſſen. Er lautet ſo:
Vertrag zwiſchen dem lobl. Bundt zu Schwaben,

vnd den zweyen hauffen vnd verſamlnng der pawrn

nam Bodenſee vnd Allgew. Año. M. D. XXV.
1Bogen in 4to. Der in einer Einfaſſung ſtehende
Titel macht ein Quadrat aus. Eine andre Ausgabe

mit großerer Schrift und dem nanilichen Titel, aber

K 2 ohne



in J ohne Einfaſſung, fullet zwei Bogen in Quart, und

ni iſt ebenfalls ohne Anzeige des Druckorts erſchie—
nen. Auch Luther hat dieſen Vertrag mit
einer kurzen Vor- und Nachrede zu Wittenberg
1525. 4. herausgegeben, wie Herr Strobel in den

Beytroagen zur Litteratur c. B. II. St. J. S. 96.
J

bemerket hat. Endlich iſt dieſe Schrifft ganz un

u verandert auch unter folgender Aufſchrift erſchienen;

J

ij J Der Rom. Kayſi. vnd Hiſpañ. Kun. Ma. Chur
L

Qunbnb furſten, Furſten vnd anderer Steñd des Pundts
mumn:“ zu Schwaben Potſchafften, haubtleut vnd Rate

td Vertrage, gegen den Geparerſchafften der Hawf-

Iul

QUl fen am̃ Bodenſee, vnd im Allgaw. ſ.l. a Bogen

e
et

W.



Jnhalt der zweyten Ueferung.

1. Des Kurfurſts von der Pfalr, Ludwig, Schreiben

an Phil. Melanchthon, die BauernAufruhr
betreffend. G. 67

u. Das Gutachten Melanchthons uber die 12 Ar

tickel der Bauern. 175
nil. Wie dachte und ſchrieb Luther uber dieſen Auf

ruhr? 16
IV. Des Hieron. von Endorf Chriſtlich ſchandung

zwiſchen der Bawrſchaft vnd jr herrſchaff

ten. 99
V. Der



V. Des Schwabbiſchen Bunds Kriegshandlung,

wider die Pawern im Land Wurtemberg

ergangen.

vi. unruhen in und um Erfurt.

VIli. Abrede und endlicher Vertrag zwiſchen den
Sam̃lungen zweyer Hauffen in Ortnaw
vor Offenburg und zwiſchen Buhel und
Gteinbach,

VIii. Georg Spalatins freymuüthiget Bedenken
von alten und neuen Frohnen Anno 1525.
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